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V O N H A N N S H U B E R T H O F M A N N 

Die neuen Fragestellungen und Methoden und die daraus result ierenden Erkenntnisse 
der deutschen Verfassungsgeschichte aus dem immer stärkeren Eindr ingen in den 
Mikrokosmos der Landesgeschichte gewinnen zu lehren, ist das entscheidende Ver­
dienst von T h e o d o r Mayer , Karl Bosl und Walter Schlesinger mit ihrem Freundes­
und Schülerkreis. Sie haben einen revolut ionären Wandel des mittelalterlichen Ge­
schichtsbildes gebracht2) , die N u t z a n w e n d u n g auch f ü r die neuere Geschichte aber 
steht weithin noch aus. O t t o Brunner hat gelehrt , die bislang als ein Annex der 

1) Die erste Fassung wurde im Februar 1964 abgeschlossen und gekürzt im März 1964 als Vor­
trag gehalten. Die Protokolle der Herbsttagung 1963 (Nr. 114) und der Frühjahrstagung 1964 
(Nr. 119) lagen dabei noch nicht vor und wurden bei der Veröffentlichung in der Festschrift 
für Max Spindler (Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 28, 1/2, 1965) im November 
1964 nur noch genannt. Für die nunmehrige Fassung lagen mir die dankenswerterweise rasch 
z u g e l e i t e t e n k o r r i g i e r e n d e n S t e l l u n g n a h m e n v o n H . FRHR. HALLER V. HALLERSTEIN, G . HIRSCH­
MANN u n d W . FRHR. STROMER V. REICHENBACH v o r . 
W. SCHULTHEISS verwies mich auf sein im November 1964 vorgelegtes Referat »Das Patriziat 
der Reichsstadt Nürnberg — Beiträge zur kommunalen Soziologie Oberdeutschlands«, das mir 
nach der Neufassung meiner Studie durch den Umdruck des Protokolls der Memminger 
Tagung des Arbeitskreises für südwestdeutsche Stadtgeschichte »Patriziat und andere Füh­
rungsschichten in den südwestdeutschen Städten« zugänglich wurde und viele meiner Auffas­
sungen erhärtet. Auf dieses Protokoll sei insgesamt ebenso aufmerksam gemacht wie auf das im 
Druck zu erwartende der Büdinger Tagung der Ranke­Gesellschaft für Geschichte im öffent­
lichen Leben im April 1965 »Das deutsche Patriziat«, für das G. HIRSCHMANN Nürnberg behan­
delt. Es kann nicht Auf gäbe dieses (für eine Vortragsreihe mitbestimmter Thematik erarbeiteten) 
ersten Versuchs einer Zusammenschau von 600 Jahren reichsstädtischer Sozialgeschichte sein, die 
allzu vielen noch ungelösten Fragen — vornehmlich zur Entstehung des Patriziats und dessen 
vielschichtiger Genealogie — zu klären. Hier bleibt der Forschung noch ein weites, weithin 
unbeackertes Feld. Darin ein paar Linien klarer abzustecken und die oft allzu lokalen Blick­
punkte neu zu ordnen, war mein Bestreben. Allen, die mir dabei halfen, bin ich zu großem 
Dank verpflichtet. 
Dem Herrn Herausgeber der Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte, meinem verehrten 
Lehrer Prof. Dr. K. BOSL, danke ich nicht minder für die Genehmigung des Wiederabdrucks 
in erweiterter Fassung. 
2) TH. MAYER, Der Wandel unseres Bildes vom Mittelalter, in: Bll. f. dt. LG 94 (1958). 
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Nationalökonomie und ihrer wirtschaftsgesdhichtlichen Disziplinen angesehene Sozial­
geschichte mit diesen Fragestellungen und Methoden zu verbinden, und sie so in 
innigem Konnex mit der Verfassungsgeschichte zu einem unerläßlichen Bestandteil der 
Geschichtsforschung gemacht. Der fortschrittsgläubige Optimismus des im Zeichen 
eines politischen wie ökonomischen Liberalismus stehenden 19. Jahrhunderts hat uns 
die reiche Kenntnis der politischen und persönlichen Faktoren in der Geschichte ge­
schenkt. Unserer im Schatten der Atombombe von globalen Ideologien überlagerten 
Epoche ist die Aufgabe zuteil geworden, das Verständnis der Funktionen in Staat, 
Gesellschaft und Wirtschaft in ihrer mannigfachen Verflechtung zu gewinnen. 

Auch in der Geschichte der Reichsstadt Nürnberg sind die Abläufe und die Fak­
toren seit geraumer Zeit gut bekannt und werden durch zahlreiche Einzelveröffent­
lichungen weiter erhellt. Für das Verständnis der Frühzeit der reichsstädtischen Ent­
wicklung hat nun das »Nürnberger Urkundenbuch« ^ endlich gesicherte Unterlagen 
geliefert. Funktionen jedoch haben bisher nur für diese erste Epoche Gerhard Pfeiffer 
zu klären, im Gesamtablauf (mit dem Schwerpunkt auf der Wende vom 18. zum 
19. Jahrhundert) mein Heft 4 des Historischen Atlas von Bayern, Teil Franken, 
»Nürnberg­Fürth«, 1954, und in zwei Vorträgen Ingomar Bog^) zu zeigen gesucht. 
Die Redaktion der einschlägigen Teile für die von der Kommission für bayerische 
Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wssenschaften im Auftrag der 
Bayerischen Staatsregierung herauszugebende Sammlung von »Dokumenten zur 
bayerischen Staatsentwicklung« *) hat mir weitere Erkenntnisse vermittelt, so daß ich ­
in der vollen Einsicht des Wagnisses ­ den vorliegenden Versuch zur Diskussion stelle. 

Er kann nicht mehr als Beobachtungen bieten. Denn das sozialgeschichtliche Bild 
Nürnbergs ­ einer der bedeutendsten Städte des Mittelalters und (nach Köln) Deutsch­
lands volkreichster bei Anbruch der Neuzeit6) ­ ist noch immer nicht auch nur 
annähernd zu zeigen. Als das Heilige Römische Reich deutscher Nation in Luneville 
zum Tode verurteilt ward, beendete gerade der Diakon J. F. Roth seine ­ noch immer 
als Materialsammlung unentbehrliche ­ vierbändige »Geschichte des Nürnbergischen 
Handels« 7). Als mit Beginn unseres Jahrhunderts das bislang rein kulturhistorische 
Interesse sich mit den wirtschaftsgeschichtlichen zögernd auch den gesellschafts­
geschichtlichen Fragen zuwandte, erwuchsen vor allem aus der Erlanger Schule K. Th. v. 

3) Hrg. von der Stadt Nürnberg, bearb. vom Stadtarchiv [G. PFEIFFER] (1958). 
4) Vgl. unten Anm. 20. 
5) Künftig zitiert: Dok. Fr. Nbg. Nr. . . . 
6) C. OTT, Bevölkerungsstatistik in der Stadt und Landschaft Nürnberg in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts (1907), zählt 1431 22 797 Einwohner (die größte Stadt in Deutschland!), 
um 1500 rund 25000 (vgl. dagegen Basel 1000, Frankfurt/Main 12 000, Hamburg 16000, Mün­
chen 13 500), 1662 40726, 1806 25 176. ­ Vgl. die von O. BRUNNER in seinem Vortrag über 
Hamburg und Wien gebrachten Zahlen. 
7) 1800—1802. 
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Ehebergs einige gute Detai luntersuchungen8) , erschien besonders P. Sanders muster­
gültige Studie über »Die reichsstädtische Haushal tung von 1431­1440« 9), Für eine 
Darstel lung der sozialen Struktur genügen diese von ein paar Regalmetern voll Auf ­
sätzen und Dissertat ionen seither gebrachten Einzel faktoren noch lange nicht, selbst 
nur streckenweise f ü r eine zuverlässige Überschau I 0 ) . 

Dies rüh r t nicht zuletzt daher, daß wir bei der anonymen Leistung der Gesamt­
steuer, der Losung1 1) , keine Aufzeichnungen über deren H ö h e haben und damit keine 
vergleichbaren Angaben über Besitz­ und Vermögensverhältnisse gewinnen können, 
sondern diese aus gut eineinhalb Dutzend Quel lengruppen I 2 ) sporadisch und momen­
tan erschließen müssen, womi t derzeit eine Mitarbei ter in der Kommission f ü r Sozial­
und "Wirtschaftsgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften f ü r das 
15. und 16. Jah rhunde r t beschäftigt ist. Was damit von den potentes und divites der 
reichsstädtischen Gesellschaft gesagt ist gilt m e h r noch f ü r die pauperes, die Massen 
der minderbemit te l ten und unterständischen Schichten. Ihren Anteil an der Bevölkerung 
möchte ich im 16. Jah rhunde r t mit gut einem Viertel, f ü r die Folgezeit noch weit 
höher veranschlagen l*\ A m Ende der reichsstädtischen Herrl ichkei t lebt fast ein 

8) V o r a l l em C. L . SACHS, H . HEINR. HOFMANN. 
9) 2 Bde (1902). 
10) Prof. Dr. F. LüTGE stellte in der Diskussion der Herbsttagung auf der Reichenau 1963 dies 
stark heraus. 
11) Die Losung wurde in Wertmarken in einen Kasten eingelegt und ihre richtige Leistung 
beeidet. Die Losungslisten enthalten deshalb nur den Vermerk »iuravit«. 
12) Frau Dr. H. WEISS, auf deren Arbeit auch Prof. LüTGE in seinem Diskussionsbeitrag auf 
der Frühjahrstagung 1964 verwies, danke ich die folgende Zusammenstellung (Lagerorte im 
Staatsarchiv und Stadtarchiv Nürnberg wie im Archiv des Germanischen Nationalmuseums 
Nürnberg): Losungslisten, Bürgerbücher, Testamente, Verlassenschaftsakten, Inventare, Hei­
ratsnotelbücher, libri litterarum (Grundbücher), libri conservatorii (Schuldverbriefbücher), 
Leibgeding und Ewiggeldlisten, Haushaltungs­ und Rechnungsbücher (z. T. gedruckt), Hand­
lungsbücher (z. T. gedruckt), Schenk­ und Stiftungsbücher, Acht­ und Malefizbücher, Groß­
totengeläutbücher (z. T. gedruckt), Ratstotenbücher (vgl. dazu G. HIRSCHMANN in: Bll. GFF 
4/5, 1958), Ehebücher, Ratsgänge, Salbücher, Chroniken. — Dazu kommen für das 15. und 
16. Jahrhundert noch die Aufschlüsse aus den vorgeschriebenen Vorräten (Salzbüchlein, Har­
nischbüchlein, H. HEINR. HOFMANN: Die Getreidehandelspolitik der Reichsstadt insbesondere 
vom 13. bis zum 16. Jahrhundert, 1912). 
13) Ich verwende hierzu die von K. BOSL (in: Festschrift für O. Brunner, »Alteuropa und die 
moderne Gesellschaft«, 1962, 60 ff.) gebrauchten Termini potens und pauper (mit Verweis auf 
die dort gebrachte Literatur) und ergänze sie — angeregt von Prof. Dr. F. STEINBACHS Vortrag 
über Köln auf der Reichenau­Herbsttagung 1963 — durch den Begriff dives. 
14) Anfang 16. Jahrhunderts speiste man auf Grund einer Stiftung in der Osterwoche im Pil­
grimspital Zum Heiligen Kreuz täglich 3000—5000 Arme (Mitteilung von H. FRHRN. V. HAL­
LER). Anläßlich der Teuerung 1539 wurden an die »armen unvermöglichen Bürger« auf Brot­
marken vom Rat täglich 9860 Laib Brot verteilt, die Bevölkerungsziffer lag bei gut 26000 See­
l e n ( H . HEINR. HOFMANN, G e t r e i d e h a n d e l s p o l i t i k , 102 ff.). 
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Fünf te l als Prole ta r ia t allein in den Slums außerha lb der MauernT*). F ü r sie geben 
die wenigen Angaben über Preis­ und L o h n b e w e g u n g , Beschäft igtenziffern in H a n d ­
w e r k wie Verlag und P r o d u k t i o n s h ö h e n keinen rechten Anhal t . Politisch spielen sie 
keine Rolle1 6) . 

M i t güt iger G e n e h m i g u n g des H e r r n Präs identen beschränke ich mich deshalb ­
nicht gerade leichten Herzens ­ bei dem Versuch einer Uberschau lediglich auf die 
Oberschicht , wobe i ich die wenigen gre i fba ren Nachr ich ten eines m e h r als lücken­
haf ten Schrif t tums *?) häuf ig in andere Z u s a m m e n h ä n g e zu br ingen u n d in dankbare r 

A n l e h n u n g v o r allem an K. Bosl l 8) und O . B r u n n e r R9) einige neue Gedanken daran 
zu k n ü p f e n suchte2 0) . Die mittelal ter l ichen F o r m e n möchte ich jedoch bei der beson­

deren konserva t iven S t r u k t u r N ü r n b e r g s wie ganz Frankens 2 1 ) bis in die Epoche des 

15) Vgl. dazu mein Atlasheft Nürnberg­Fürth (1954), 79. 
16) Die Auswertung von H. SCHEEL, Süddeutsche Jakobiner, Klassenkämpfe und republika­
nische Bestrebungen im deutschen Süden Ende des 18. Jahrhunderts (Deutsche Akademie der 
Wissenschaften zu fOst­]Berlin, 1961), ist nur ein Musterbeispiel, was dialektische Verkramp­
fung in eine fast erschöpfende Materialfülle hineinzuinterpretieren vermag. 
17) Die im Folgenden gebrachten Literaturangaben beschränke ich auf das Notwendigste und 
fast allein auf das lokale und regionale Schrifttum und kennzeichne im allgemeinen nur wesent­
liche Anregungen und direkte Entnahmen. Wie sehr ich dem allgemeinen verfassungs­, wirt­
schafts­ und sozialgeschichtlichen Schrifttum verpflichtet bin, brauche ich wohl nicht zu be­
tonen. — Für die Aufsätze und die besprochene Literatur in den «Mitteilungen des Vereins für 
Geschichte der Stadt Nürnberg« [künftig: MVGN] siehe bis 1950 die Bibliographie raisonnee: 
H. H. HOFMANN, Frankenland, Wegweiser in das landesgeschichtliche Schrifttum 4 (1950). 
18) Ich nenne hier nur den Beitrag «Staat und Stadt in ihrer geschichtlichen Entwicklung« in: 
Handbuch der Sozialkunde, hrg. von A. Wittmann. 
19) Verwiesen sei lediglich auf den letzten veröffentlichten Aufsatz: Souveränitätsproblem und 
Sozialstruktur in den deutschen Reichsstädten der frühen Neuzeit, in: V S W G 50/3 (1963), 
328 ff. 
20) G e s p r ä c h e n m i t den H e r r e n S t u d i e n r a t R.DAIBF.R, S c h w a n d o r f , D i p l . ­ I n g . H . FRHR. HAL­
LER v . HALLERSTEIN, G r o ß g r ü n d l a c h , S t a d t a r c h i v d i r e k t o r D r . W . SCHULTHEISS, N ü r n b e r g , 
S t a a t s a n w a l t D r . W . FRHR. STROMER V. REICHENBACH, E r l a n g e n , u n d d e r w i e d e r h o l t e n G e ­
dankenkontrolle durch meinen Freund Oberarchivrat Dr. G. HIRSCHMANN, Nürnberg, danke 
ich etliche Anregungen, nicht minder Hinweisen von Frau Dr. H. Weiss­Stengel, München, 
und — gerade durch den Zwang zu manchem Widerspruch — den mir freundlicherweise zur 
Verfügung gestellten Manuskripten der Vorträge »Nürnberg, Porträt einer Reichsstadt« und 
»Rat und Ämter der Reichsstadt Nürnberg« von Prof. Dr. I. BOG, Marburg, deren Aufbau ich 
zeitweilig folgte. — Der Aufsatz von H. FRHR. V. WELSER, Das Nürnberger Patriziat (in: Die 
Besinnung VII, 1952, 2890.), war mir in einzelnen Gedanken sehr wertvoll, ist im allgemeinen 
aber zu wenig historisch fundiert. Auch das Loblied von H. M. v. AUFSESS, Vorbild und Vor­
macht des Nürnberger Rats (in: Bayernland 11—12, 1963, 330fr.) bringt weiterführende Ge­
danken, ohne sie jedoch historisch zu vertiefen oder gar zu belegen. — Die Angaben zur Fa­
miliengeschichte entnehme ich primär aus W . FRHR. V. IMHOFF, Genealogisches Handbuch der 
rats­ und gerichtsfähigen Familien der Reichsstadt Nürnberg (1900). 
21) Ich verweise dazu auf meine »Studien über Staat und Gesellschaft in Franken und Bayern 
im 18. und 19. Jahrhundert: Adelige Herrschaft und souveräner Staat« (1962). 
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modernen souveränen Rheinbundstaates weiter verfolgen, da sie verfassungs­ und 
sozialgeschichtlich in der Einhei t der Zei t gesehen werden sollten. 

Deshalb erscheint es mir zunächst auch nötig, einen karg skelett ierten A u f r i ß der 
Stadtgeschichte zu geben, der das N ü r n b e r g von anderen Städten Unterscheidende, 
das Spezifische seiner Entwicklung herausstellt2 2). Denn diese verhäl tnismäßig doch 
späte G r ü n d u n g von 1039/40 erfolgt aus wilder Wurzel , auf einem Boden, den die 
milde H a n d Heinrichs II. bereits in Bamberg geschenkt hatte . Hier entstehen zwei 
Königshöfe, erwächst eine Burg und zu ihren Füßen eine Siedlung mit Zoll, Münze 
und Fernhandelsmarkt , während ein groß angelegtes Rodungsun te rnehmen rundum 
das unerläßliche bäuerliche Hinter land schafft. Nachdem schon 1050 dieser Platz seine 
Versorgungspotenz f ü r einen H o f t a g erwiesen, ist er im Tafelgüterverzeichnis von 
1065 23) als Z e n t r u m einer weitgre i fenden Krongutsve rwa l tung bezeugt. Der Zulauf 
der Wallfahrer zu einem recht passend auf t re tenden wunder tä t igen Heil igengrab 23A) 

nach 1072 belebt zweifellos den Fernhandelsmarkt beträchtlich. 
Dieser königliche Stützpunkt , den Heinrich IV. aus dem Grafschaf tsverband löst, 

steht unter einem edelfreien Vogt. 1112 erscheint er als locus imperiali potestate 
assignatus mit Handelsfre ihei ten einer gleichgeachteten G r u p p e von Königsstädten, 

22) Die folgende Übersicht stützt sich u. a. auf die das Nürnberger Urkundenbuch auswerten­
den Studien von G. PFEIFFER in MVGN 44 (1953), 14 ff­, ebda. 48 (1958), 1 ff., Jahrbuch für 
fränkische Landesgeschichte [künftig: JffL] n /12 (1953), 45 ff., ebda. 19 (1959), 303 ff., und 
Artikel Nürnberg im Handbuch der Historischen Stätten Deutschlands VII [hrg. von K. BOSL], 
Bayern (1961), 500 ff. wie auf die Zusammenstellungen von W. SCHULTHEISS, Geschichte des 
Nürnberger Ortsrechts (1957), Die Acht­ und Fehdebücher Nürnbergs von 1285­­1400 (Nürn­
berger Rechtsquellen 1/2, 1959), und in MGVN 50 (i960), 11 ff. — Zur Gründung und Früh­
geschichte vgl. meinen Aufsatz in JffL 10 (1950), 1 ff., für das Tafelgüterverzeichnis den von 
F. SCHNELBöGL, ebda, 37 fr. Für die topographische Entwicklung der Stadt seien v. a. genannt 
H. SEIBOLD, Die bürgerliche Siedlung des mittelalterlichen Nürnberg (1959) und E. MULZER, 
in: Mitteilungen der fränkischen geographischen Gesellschaft 10 (1963), für die Reichsministe­
rialität in diesem Raum K. BOSL in: 69. Jahresbericht bzw. Jahrbuch des Historischen Vereins 
für Mittelfranken [künftig: Jb HV Mfr] (1940/41) und für die der Salier und Stauf er: derselbe 
[Schriften der MGH 10/11] (1950/51). Für die Ausbildung des Territoriums vgl. H. DANNEN­
BAUER, Die Entstehung des Territoriums der Reichsstadt Nürnberg (1928), mein Heft 4 des Hi­
storischen Atlas von Bayern, Teil Franken, und meinen Aufsatz in: Mitt. Alt­Nürnberger Land­
schaft 3 (1963), 57 ff. ­ Vgl. Dok. Franken Nürnberg 1, 40. ­ Wesentliche Anregungen gaben 
mir die Vorträge von K.BOSL, Die große bayerische Stadt: Regensburg­Nürnberg­München (in: 
Frühformen der Gesellschaft im mittelalterlichen Europa, 1964), Nürnberg­Böhmen­Prag (Vor­
trag vor dem Witiko­Bund, Nürnberg, Mai 1964) und vor allem nunmehr der bei der Druckre­
vision als Protokoll Nr. 121 vorliegende Vortrag »Die gesellschaftliche Struktur von Regensburg 
im Mittelalter«. 
23) Ich möchte — jedenfalls für die Nürnberg betreffende ältere Interpolation — an dieser 
Datierung festhalten. 
23a) Der Untersuchung dieses »Stadtheiligen« St. Sebald hat sich nunmehr A. BORST, Erlangen, 
höchst ergiebig angenommen. ­ Vgl. auch Anm. 95. 
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b e i d e r e n N e n n u n g 1 0 7 4 e r n o c h n i c h t d a b e i i s t . I n d i e s e n 4 0 J a h r e n i s t a l so d e r 

Ü b e r g a n g v o n p a s s i v e m z u a k t i v e m F e r n h a n d e l e r f o l g t . U r s p r ü n g l i c h H ö r i g e d e r 

F r o n h ö f e , B u r g m a n n e n , K a u f l e u t e u n d H a n d w e r k e r b i l d e n s e i n e B e v ö l k e r u n g . 

U n t e r K o n r a d I I I . g e w i n n t d e r i m T h r o n f o l g e s t r e i t u m s t r i t t e n e u n d j e t z t s o f o r t 

z u m s t a u f i s c h e n H a u s g u t g e s c h l a g e n e K o m p l e x m i t s e i n e r e r h e b l i c h e n K r o n g u t s ­

v e r w a l t u n g n o c h w e i t g r ö ß e r e B e d e u t u n g . D i e R e v i n d i k a t i o n e n aus B a m b e r g e r H o c h ­

s t i f t s b e s i t z w e r d e n f o r t g e f ü h r t , auf d e m S ü d u f e r e i n e p l a n m ä ß i g e S i e d l u n g a n g e l e g t , 

d i e z u n ä c h s t A c k e r b ü r g e r a u f n i m m t , d i e B u r g g r a f s c h a f t (113 8 castellanus) als H e r r ­

s c h a f t f ü r S t a d t u n d V e r s o r g u n g s u m l a n d u n d z u g l e i c h als M i t t e l p u n k t e ines w e i t g r e i f e n ­

d e n R e i c h s g u t s b e z i r k s o r g a n i s i e r t . D i e v o n K a r l B o s l als z e i t t y p i s c h g e z e i g t e o r t s ­

g e b u n d e n e M i n i s t e r i a l i t ä t d i e s e r terra imperii w i r d n u n f a ß b a r , w o b e i e i n e R e i h e 

v o n S i p p e n z w e i f e l l o s e r h e b l i c h ä l t e r i s t u n d u n s s c h o n b e i m S i e d l u n g s u n t e r n e h m e n 

H e i n r i c h s I I I . b e g e g n e t . Sei t 1140 a r b e i t e t d i e M ü n z e r e g e l m ä ß i g , se i t 1147 i s t a u c h e in 

J u d e n v i e r t e l b e z e u g t . E s i s t a l so e in t y p i s c h e r s t a u f i s c h e r burgus e n t s t a n d e n ( w i e e r 

a u c h b e i m H o f t a g 1 1 6 3 g e n a n n t w i r d ) , d e r b e d e u t e n d s t e in O s t f r a n k e n , d e r z e i t w e i l i g 

u n t e r V e r w a l t u n g e ines S t a u f e r p r i n z e n s t e h t . J e t z t , d a S t a d t l u f t f r e i m a c h e n sol l u n d 

d i e B ü r g e r s c h a f t s ich s t ä n d i s c h n i v e l l i e r t , i s t a u c h d e r K ö n i g s h o f b e i St . E g i d i e n u n ­

n ö t i g g e w o r d e n , d e r d e m O r t d i e s t ä d t e b a u l i c h l o g i s c h e E n t w i c k l u n g auf d e m F e l s ­

p l a t e a u n a c h O s t e n a b g e s c h n i t t e n h a t t e . E r w i r d 1146 z u m S c h o t t e n k l o s t e r v e r s t i f t e t . 

D i e T r a n s i t ­ u n d Z o l l f r e i h e i t e n d ieses b u r g u s i m g a n z e n I m p e r i u m s i n d i n z w i s c h e n 

P r i v i l e g i e n v o r b i l d . E i n e b e d e u t e n d e K a u f m a n n s c h a f t i s t a l so m i t S i c h e r h e i t a n z u ­

n e h m e n . 

D i e V e r s t ä r k u n g d e r s t a u f i s c h e n K ö n i g s l a n d p o l i t i k n a c h d e m T o d d e r S u l z b a c h e r 

G r a f e n 1168 u n d d e r R ü c k n a h m e d e r B a m b e r g e r R e i c h s k i r c h e n l e h e n m a c h t e N ü r n ­

b e r g m i t d e m n u n p r ä c h t i g a u s g e b a u t e n palatium g e g e n E n d e des J a h r h u n d e r t s z u 

e i n e m d e r w i c h t i g s t e n P f a l z z e n t r e n d e r »Franconia«, des i m G e g e n s a t z z u m W ü r z ­

b u r g e r D u c a t d e r »Francia orientalis« s o b e n a n n t e n R e i c h s f r a n k e n 2 ^ ) . W a r d e r b u r ­

g u s s c h o n i n d e n S i e b z i g e r J a h r e n e i n e m S c h u l t h e i ß e n als U n t e r r i c h t e r a n v e r t r a u t 

w o r d e n , s o w u r d e n n a c h d e m A u s s t e r b e n d e r se i t e t w a 1113 als B u r g g r a f e n f a ß b a r e n 

n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n R a a b s e r 1 1 9 0 d i e n u n b e l e h n t e n Z o l l e r n auf r e i n m i l i t ä r i s c h e 

S c h u t z f u n k t i o n e n b e s c h r ä n k t ­ ä h n l i c h w i e es i n R e g e n s b u r g b e i m T o d d e r S t ö f l i n g e r 

g e s c h a h . D i e D o m ä n e n v e r w a l t u n g des K r o n t e r r i t o r i u m s w a r d d e m aus d e r S c h a r d e r 

j e t z t b e z e u g t e n r e i c h s m i n i s t e r i a l e n F u n k t i o n ä r e d e r P f a l z a u f s t e i g e n d e n major o f f i -

ciatus ( 1 2 0 0 ) z u g e w i e s e n , d e r n a c h d e m e i g e n w i l l i g e n s t a u f i s c h e n T i t e l p r i n z i p 2 * ) d a n n 

24) Auf diese in dem Forstbannprivileg von 1053 unter der Bezeichnung provintia (»Land«) 
erstmals auftretende Namensform (MG D H III Nr. 303) habe ich mit dieser Interpretation in 
mehreren Vorträgen seit 1961 hingewiesen. 
25) Die obersten Beamten der einzelnen großen Reichsgutsverwaltungen erhielten regional 
verschiedene Amtsbeze ichnungen , z. B. procurator, advocatus provintiae, Reichsküchenmeister 
u. ä. In Nürnberg wurde der Kellermeistertitel der merowingischen Hofverwaltung reaktiviert. 
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kurze Zeit procurator und schließlich buticularius (Kellermeister) hieß. Hochfreier 
lehenbarer Burggraf und die reichministerialen beamteten Butigler und Schultheiß 
wirken nun also in drei getrennten Funktionskreisen. 

Der imperialis locus Nürnberg, dessen zweiter Königshof 1209 dann an den 
Deutschen Orden geschenkt wird, erhielt 1219 jenen großen Freiheitsbrief für die 
civitas, mit dessen Kaufpreis Friedrich II. die Reichsinsignien auslöst. Er bestätigte 
die Sicherung der Gerichtssondergemeinde und ihre herkömmliche samthafte Steuer­
leistung und er erweiterte ­ nicht begründete ­ die rechtliche und wirtschaftliche Exi­
stenz ihrer Kaufmannschaft, die vor königlicher Kammer und gerichtlichem Zwei­
kampf geschützt und deren Pfandrechte und Lehenschaften garantiert wurden. Noch 
immer ist diese civitas uneingeschränkt der königlichen Stadtherrschaft unterstellt, 
wenn auch in ihrem Gerichts­ und Genossenschaftsverband irgendein Organ be­
stehen muß, das schon seit etlicher Zeit diese Steuerumlage regelt, seien es die 
Schöffen des Stadtgerichts (des Schultheißen), sei es ein besonderer Ausschuß. 

Diese Leute sind es wohl, die um 1240 nun in Urkunden, in denen sie schon früher 
mit Namen genannt sind, als B ü r g e r bezeichnet und von den Reichsministerialen 
geschieden werden, mit denen sie zusammen als Petenten der Schenkung von 1209 
aufgeführt werden. Sie sind also ein Gremium in der seit 1245 auch stets bezeugten 
universitas civium, die unter Leitung des Schultheißen und dieser B ü r g e r v o m R a t 
steht, seit etwa 1240 ein Siegel führt ­ den auf einen Adler gesetzten Kopf Kon­
rads IV.2*3) ­ und seit etwa 1250 auch einen eigenen Ratsschreiber besitzt. 

Diese universitas civium wird im Zerfall des Reiches beim Untergang der Staufer 
politisch aktiv. Während der Burggraf dem Holländer zuneigt, bleibt die Stadt, bei 
der 1256 erstmals Tor und Wallgraben bezeugt werden, nämlich Konrad IV. treu bis 
zu seinem Tod und schließt sich dann jenem Rheinischen Städtebund von 1254 an, 
der in der kaiserlosen Zeit die Verteidigung des Imperiums programmiert, d.h. vor 
allem den Mainzer Reichslandfrieden von 1235 und das Reichsgut wahren will. In 
dieser Geburtsstunde der Reichsstadt in Deutschland tauchen nun in Nürnberg im 
Oktober 1256 scultetus, consules et universitas civium als Funktionseinheit auf, die 
Stadtfreiheit, Kaufmannschaft und Reichsgut selbstverantwortlich handelnd gegen 
Burggraf und Wittelsbacher wahrt. 

Solche consules, die seit Ende des 11. Jahrhunderts in oberitalienischen Kommu­
nen, gegen 1190 in den oberrheinischen Bischofsstädten wirken, bilden das consilium, 
den Rat, sind die »Bürger vom Rat«. Von den 1263 genannten Schöffen des Schult­

25a) Das Phänomen der doppelten Wappenführung der Reichsstadt — neben dem in der Re­
naissance als Jungfrauenadler mißverstandenen Königskopfadler als »großem« steht das 
»kleine Wappen«, der gespaltene Schild mit dem halben Reichsadler und dem »Schwabenfeld« 
— ist auch nach R. SCHAFFERS Studie in ZBLG 10 (1937) nicht genügend aufgehellt. 
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heißengerichts sind sie rechtlich unterschieden. E. Pitz2 6) hat das höchst kunstvolle 
Gebilde eines Gegensatzes von Schöffen und Ratsmannen konstruier t , das aber nicht 
Stich hält, weil nämlich die gleichen Sippen, ja die gleichen Personen beiden Gremien 
angehören. Denkbar wäre allerdings ein Herauswachsen der consules aus jenem 
Steuerumlegungsausschuß vor 1219. M e h r ist vorerst nicht festzustellen. 

E n t w e d e r der Schultheiß oder der Rat benennen dazu aus der Gesamtbürger­
genossenschaft einen weiteren Kreis von Personen dem Stadtgericht als glaubwürdige 
Zeugen. Diese als nominati oder jurati mit verschiedenen Funkt ionen auch in anderen 
Städten, hier seit 1276 bezeugten G e n a n n t e n sind in N ü r n b e r g gerichtsfähig als 
Sprecher vor Gericht und siegelmäßig mit öffentlicher Glaubwürdigkei t . Aus diesem 
Kreis ver t rauenswürdiger , f ü r die öffentlichen Funktionen geeigneter Bürger ­
»honestiores civcs« (Scharr) ­ werden auch R\ats­ wie Scliöffenkollegium besetzt. 

Schultheiß und Butigler ­ Königsstadt­ und Königslandbeamter ­ versuchen so, 
in Gemeinschaft mit der Bürgerschaft des Reiches Recht zu wahren, auch als die Stadt 
vorübergehend bayerische Landstadt wird und 1273 dann Rudolf von Habsburg als 
politischer Preis den Zol lern das Burgg ra f tum in Form eines Erblehens auf Verwal­
tung von Reichsland und Reichsstadt ausdehnt. Tro tzdem wird aus dieser comicia 
burggraviae k e i n e Terri torialgrafschaft . Denn es gelingt seit den achtziger Jahren 
König und Stadtbürgerschaft , die stadtherrliche Entwicklung des Burggrafen zurück­
zudrängen und die Exemt ion der Bürgergemein von den Landgerichten samt allen 
Freiheiten zu erhalten. Während das Reichsgut, das der Nassauer u m 1295 aufzeich­
nen läßt, immer geringer wird , und Albrechts energischer Versuch einer Revindikation 
der konradinischen Erbschaft mit seinem Tod zusammenbricht , vermögen Schultheiß, 
Rat und Genannte in Konkur renz gegen das Stadtgericht, durch den Z w a n g zu Selbst­
ve rbannung aus der Schwurgenossenschaft der universitas civium eine eigene Ge­
richtsbarkeit gegen landschädliche Leute aufzubauen. Anläßlich des Judenpogroms 
von 1298 wird diese durch das Zusammengehen von König und Bürgerschaft zum 
Hohei tsakt des Stadtverweises durch Schultheiß und Rat . Denn König und Stadt 
haben jetzt ein politisch zwar höchst variables, letztlich aber doch gemeinsames 
Interesse gegen den Burggrafen und die M i n d e r u n g der Reichsrechte. 

Schultheiß und Ratsbürger setzen deshalb auch G e b o t u n d V e r b o t der Nach­
barschafts­ und Polizeiordnung 27) und der Besteuerung, wie sie seit Beginn des 
14. Jahrhunder t s bezeugt sind. M i t dem Kaiserprivileg von 1313 wird in dieser wie 
in jeglicher Gewerbepol izei der Rat autonom. Auch der Schultheiß, schon seit langer 

26) E. PITZ, Die Entstehung der Ratsherrschart: in Nürnberg im 13. und 14. Jahrhundert. 
Schriftenreihe ZbLG 55 (1956). 
27) J. BAADER, Nürnberger Polizeiordnungen aus dem XIII. bis XV. Jahrhundert (1861). — 
W. SCHULTHEIS wird 1965 die »Satzungsbücher und Satzungen Nürnbergs aus dem 14. Jahr­
hundert« neu edieren (Nürnberger Rechtsquellen 3/4). 
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Zei t aus dem Kreis der Stadtbürgergenossenschaft genommen, sieht sich jetzt an den 

Rat der Schöffen gebunden. 
W e n n auch sein A m t erst 1385 endgült ig in den Pfandbesi tz der Stadt kommt , so 

drängt diese doch durch das ganze 14. J a h r h u n d e r t auf dem W e g über die konkur ­
r ierende Gerichtsbarkeit des Schöffengerichts gegen landschädliche Leute den Burg­
grafen ebenso jurisdiktionell aus der Gemein, wie sie ihn als G r u n d h e r r n und aus 
seinen sonstigen stadtherrlichen Posit ionen auskauft . Als er schließlich 1427 dem Rat 
die Ruine der Burggrafenburg überläßt , hat dieser lange schon auch auf das Umland 
ausgegriffen2 8), die Hintersassen 1343 allein vor sein B a u e r n g e r i c h t gezogen, 
nacheinander die beiden Reichsforste gewonnen , 1406 eine geschlossene kleine 
Terri torialherrschaft erworben , vor allem aber durch die f ü r die Ausbildung der 
Landgebiete der Reichsstädte so bedeutsame personalbezogene Formel des bestäti­
genden Königsbriefs von 1392 (»unser Bürger von Nürnberg, ihr Untersessen und 
Untertanen und ihr Leut und Guter») dieses ungeschlossene Terr i to r ium in Streulage 
reichsrechtlich verfest igt . Es .schließt auch die Sitze, Halsgerichte und M a r k t h e r r ­
schaften ihrer Geschlechter und den zahllosen weits t reuenden Grundbes i tz von Bür­
gern und Stiftungen ein, ist in Hauptmannschaf ten zur Steuer­ und Wehrer fassung 
organisiert und wird aus der Beute des Landshüter Erbfolgestrei tes 1504 u m ein 
großes geschlossenes Landgebiet erweiter t . 1547 gibt ihm Karl V. mit der von der 
Fraisch gelösten Terri tor ialobrigkei t die Magna Char ta des Reichsterritorialstaats­
rechts territorii non clausi fränkischer Obse rvanz^ ) . 

Bis dahin hat der Rat, dem päpstliches Privileg schon 1488 mit dem Schirm 
(advocatia) über alle Kirchen und Hospi tä ler auch die Grundlage der Terri tor ial­
kirchengewalt gegeben, mit der f reudig ergriffenen neuen Lehre alles Kirchen­, Schul­
und Sozialwesen an sich gezogen und einer strengen obrigkeitlichen Lenkung unter ­
wor fen . Der Prozeß der Ausbildung landesstaatlicher, jedoch Kreis und Reich stän­
disch zugeordneter Vollgewalt ist vollendet. 

Vier Phasen haben ihn also markier t : königliche Stadtherrschaft bei wachsender 
Funkt ion f ü r das Reichsgut bis zum Unte rgang der Staufer ­ Substi tution der Reichs­
gewalt durch die Stadtbürgergenossenschaft im In te r regnum, ­ allmähliche Autonomie 
als Mitte l des königlichen Stadtherrn, u m Reichsgut gegen fürst l ichen Zugriff zu 
behaupten bis etwa 1427, ­ Ausgreifen der reichsstädtischen Landesobrigkeit auf ein 
straff auf das Ratsregiment ausgerichtetes Terr i to r ium im G e f ü g e von Kaiser und 
Reich mit besonderer Z u w e n d u n g z u m Reichsoberhaupt . 

28) H. DANNENBAUER, Die Entstehung des Territoriums der Reichsstadt Nürnberg (1928), 
vgl. neben meinem Atlasheft dazu (v. a. für die Samtformel) meinen Aufsatz in: Mitt. 
Alt­Nürnberger Landschaft 3 (1963), 57 ff. 
29) Vgl. dazu meine Beweisführung in »Adelige Herrschaft . . .«, 11. 
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Die recht gestreckte und von verschiedenen Intervallen skandierte Evolut ion zeigt 
die gleichen Charakterist ika wie bei anderen Königs­ und Reichsstädten, ist aber 
geprägt durch die Vielzahl der reichs­, territorial­, wirtschafts­ und verkehrspolitisch 
gezielten Privilegien, die verhäl tnismäßig spät und ungleichmäßig einsetzen. Sie 
machen den zunächst in keineswegs besonders günstiger Verkehrslage und in recht 
gefährlicher Grenzsi tuat ion auf ungemein schlechtem Boden allein aus dem Willen 
der Reichsgewalt entstandenen O r t zu einem der Zen t r en der Königspolitik und 
lassen ihn dann zur heimlichen Haupts t ad t des Reiches, zur Spinne im N e t z der 
großen Routen und zu einer Gewerbe­ und Handelsmetropole abendländischen 
Ranges werden . Daß ihre Bürgerschaft die Lage am Rande des schon in das n . Jah r ­
hunder t zurückgehenden größ ten Industriereviers der damaligen Welt , der ober­
pfälzischen Eisenverhüt tung u m Sulzbach und Amberg , und die in der Stadt wie 
pegni tzaufwär t s ungemein günstig vorhandene Wasserkraf t dann im 14. Jah rhunder t 
so ta tkräf t ig f ü r den Aufbau der wel tbe rühmten N ü r n b e r g e r Metal lwarenindustr ie 
zu nutzen verstand 3°), lag dabei ebenso an der hervorragenden Unternehmerini t ia t ive 
ihrer Oberschicht, wie an diesen reichen Begünstigungen. 

Die bis zur Selbs taufopferung gehende besondere Z u o r d n u n g der Reichsstadt zum 
Reichsoberhaupt blieb aber nicht nur ein traditionsschweres politisches und psycho­
logisches M o m e n t ihrer weiteren Politik 3 Sie hat t iefgreifende verfassungs­ und 
sozialgeschichtliche Wurze ln , auf die G. Pfeif fer schon 1958 hinwies und die O. Brun­
ner jüngst in alteuropäischer Verbrei tung darlegte 32). M a n war sich nämlich schon 
vor den staatsrechtlichen Diskussionen seit dem ausklingenden 16. Jah rhunde r t in den 
Debat ten etwa der f ü r die Ausbildung der Reichsverfassung so wesentlichen Reichs­
tage von 1555 und 1582 durchaus darüber im klaren, daß die obrigkeitliche Voll­
gewalt reichsstädtischer Ratsregimenter nicht der aus jenem 1548 so deutlich hervor­
t re tenden Legit imitätsprinzip her rührenden der Landesfürs ten glich. Denn jegliche 
Privilegien waren insgemein einer Stadt verliehen und nicht ihrem Rat, und die 
Huld igung an den Kaiser leistete die Gesamtbürgerschaft , die darum vor seinem 
reichsoberherrlichen Schied im Streit mit ihrem Rat Partei w a r und sich durchaus als 
M i t o b r i g k e i t empfand . Res publica Norimbergensis hieß also societas civilis im 
politischen wie im wirtschaftlichen und sozialen Sinn, hieß S c h w u r g e n o s s e n ­
s c h a f t der erst durch Bürgereid 33) ­ bei Volljährigkeit oder A u f n a h m e ­ als ein 
Sondergerichtsverband Zusammengeschlossenen. 

Das unte r dem Schutze der königlichen Stadtherrschaft entfal tete Genossenschafts­
pr inzip hat te pr imär auf dem Wege der selbstverantwortl ichen O r d n u n g durch Gebot 

30) Freundlicher Hinweis von H. FRHRN. V. HALLER. 
31) E. FRANZ, Nürnberg, Kaiser und Reich. Studien zur reichsstädtischen Außenpolitik (1930). 
3 2 ) G . PFEIFFER i n M V G N 4 8 ( 1 9 5 8 ) , 1, 5, 7 f f . — O . BRUNNER ( v g l . o b e n A n m . 18) , 328 . 

33) G. DüLL, Das Bürgerrecht der freien Reichsstadt Nürnberg vom Ende des 13. Jahrhun­
derts, Erlanger jur. Diss. (1954) — Vgl. W. EBEL, der Bürgereid (1958). 
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und Verbot die drohende Dominanz der dem Reich entglittenen herrschaftlichen 
Rechte der Burggrafen unterlaufen und verdrängt. Es widerstand darum aber auch 
der totalen Verherrschaftlichung durch den dann voll autonom gewordenen Rat 
­ auch wenn dieser mit dem T a n z s t a t u t von 152134) seine soziale Abschließung 
zum feudalen Stand eingeleitet und dieses Kastenprivileg in einer in der deutschen 
Verfassungs­ und Sozialgeschichte einmaligen Form zu verfestigen und zu vermehren 
verstanden hatte. 

Es war darum nicht nur eine ständische Prestigefrage, ein Wettstreit zwischen 
Stadt­ und Landadel, der sein Ende fand mit der Gleichstellung von Nürnberger 
Patriziate) und reichsritterlichem Adel am Ende des 17. Jahrhunderts 36), als den »rats­
fähigen« Geschlechtern das Recht zugestanden wurde, eine dennoch minderberechtigte 
Klasse »gerichtsfähiger« Geschlechter zu kooptieren. Mit diesem Kaiserprivileg von 
1696 ward vielmehr »das Regiment über unsere Reichsstadt Nürnberg« allein jenem 
kleinen Kreis der Familien gesichert, die »durch alten Adel hervorragen und die man 
nach dem Vorbild römischen Brauchs in neuerer Zeit patrizisch genannt hat«, welche 
das Regiment »in althergebrachter Übung und nach Anordnung unserer glorreichen 
Vorgänger« geführt. Diese Anerkennung einer generell mit adeligen Prädikaten und 
Ehren begabten Oligarchie gab nun den Feudalcharakter. Der aber sollte sie von der 
societas civilis scheiden, die man nun nur zu gern als Untertanenverband empfunden 
hätte, sollte ihrer O b r i g k e i t einen echten, einen aristokratischen Herrschaftsan­
spruch erlauben. 

Denn so sehr waren die Kanäle der Erinnerung an Herkunft und Ausbildung dieser 
Führungsschicht keineswegs verschüttet und das Bewußtsein von dem ­ das Ridiküle 
streifenden ­ barocken Gesellschaftsverständnis überwuchert, daß diese Berufung 
auf alten Adel allein ständischen Geltungsdrang im Gefüge der fränkischen Feudal­
welt bedeutet hätte. Es war ­ zumindest auch ­ ein Politikum, das hier geschaffen 
wurde. Es wollte ­ wohl nach den Erfahrungen der aristokratischen Ratsregimenter 
in anderen Reichsstädten und der dort wiederholten Einsetzung kaiserlicher Kommis­
sionen ­ dem Rat die volle Regierungsgewalt, die summa potestas in jenem Sinne 
sichern, den die absolutistische Staatsrechtslehre der Zeit entwickelt hatte. 

Damit verdient zunächst die alte Streitfrage nach der Entstehung des Patriziats 
ebenso neues Interesse wie dann sein Abringen mit den durch Vermögen und sozialen 

34) Dieses Statut (Dok. Franken N ü r n b e r g 41) ha t T . AIGN, Die Ketzel, Freie Schriftenfolge 
der G F F 12 (1961), 103 ff., mit ausführlichen Nachweisen vorgelegt . 
35) Der aus der Rezept ion des römischen Rechts und des Humanismus kommende Begriff, den 
die patres patriae, die Stadtväter, eines »fürsichtigen wohlweisen Rates« f ü r sich seither bean­
spruchten, sollte nicht vor dem 16. J a h r h u n d e r t gebraucht werden, Termini wie Früh­ oder 
Vorpatriziat sind deshalb unglücklich. 
36) Vgl. dazu v. a. G. PFEIFFER in: Norica , Festschrift f ü r E. Bock (1961), 35ff . , Auszug in 
Dok. Franken N ü r n b e r g N r . 55. — Siehe unten 142. 
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R a n g aufs te igenden u n d nachdrängenden Famil ien u n d G r u p p e n in einer sich al lmäh­
lich w a n d e l n d e n Wir t scha f t s ­ u n d Gesel l schaf tss t ruktur . Diese Fragen d ü r f e n dabei 
aber nicht wei t e rh in m e h r o d e r m i n d e r u n t e r d e m Aspek t der v o m D e n k e n der A u f ­
k l ä rung u n d des bürger l ichen Libera l i smus b e s t i m m t e n K o n f r o n t a t i o n von b ü r g e r ­
licher Tücht igke i t u n d f euda l em Geblü t s rech t angegangen w e r d e n , die doch die heu te 
noch nachz i t t e rnde K o n t r o v e r s e zwischen S o m b a r t u n d v. Below 3 7 ) t rug . Sie f o r d e r n 
ein erneutes D u r c h d e n k e n in s t r enge r zeitl icher Abschichtung u n d nach verfassungs­ , 
wir tschaf ts ­ , u n d sozialgeschichtlichen Kri te r i en . 

W e r w a r e n diese ministeriales et cives von 1209, die schon v o r 1219 die Steuer­
umlagen o r d n e n , die 1256 m i t dem Schul theißen als consules der universitas civium 
in das polit ische Geschehen des Reiches eingre i fen , die auch scabini des Schul theißen­
Stadtger ichts sind, dessen U m s t a n d die nominati bi lden? Sombar t s G r u n d h e r r e n ­
theor ie fäl l t in der königl ichen G r ü n d u n g aus wi lde r W u r z e l sogleich aus. Was aber 

bleibt von Belows Aufs t i eg tücht iger K a u f h e r r e n ? J . Meyer3 8 ) ha t 1928 die E h r b a r ­
kei t bis 1521 gründl ich unte rsuch t , W . Schultheiß39) 1937 eine sozialgeschichtliche 

Analyse gewag t . Sei ther ist Etliches erschienen4°), wesent l ich W e i t e r f ü h r e n d e s v o r 
allem v o n G . Hirschmann* 1 ) u n d G. W u n d e r * 2 ) . Als ze i tnahe Quel le ist noch i m m e r 
v o n unschä tzba rem W e r t des in der Reichss tadt f ü h r e n d e n U l m a n St romer »Püchel 

v o n mein geschlecht u n d v o n aben tewr« 1349 bis 1407, das K. Hege l mi t einer noch 
i m m e r l e senswer ten Ein le i t ung edier te «) . 

G r e i f t m a n zunächst jene b e v o r z u g t e G r u p p e auf , die 1319 als je 12 consules u n d 
Schöffen samt 53 G e n a n n t e n m i t d e m Schul theiß einen Stad tverweis b e u r k u n d e n 

u n d die d a n n in j e n e m Kaufb r i e f von 1332 ers tmals als gemeinsames G r e m i u m der 
13 consules u n d 13 Schöffen mi te inande r h a n d e l n « ) , durch den die G e m e i n das 

G r u n d s t ü c k f ü r ih r R a t h a u s e rwi rb t , so s t a m m e n alle aus d e m eng begrenz ten Kreis 

derer , die seit bald e inem J a h r h u n d e r t urkundl ich b e k a n n t sind. Mögl ichs t k n a p p zu­
s a m m e n g e f a ß t : Dieser ganze Kreis ist minis ter ia ler , zu e inem G r o ß t e i l reichsministe­

r ia ler H e r k u n f t , ist m i t d e m r u n d u m in den Ter r i t o r i en w e r d e n d e n Landade l vielfach 

37) Vor allem W . SOMBART: Der moderne Kapitalismus (1919), Luxus und Kapital (1913), 
Der Bourgeois (1920). — G. v. BELOW: Die Entstehung der deutschen Stadtgemeinde (1889), 
Der Ursprung der deutschen Stadtverfassung (1892), Die Entstehung des modernen Kapitalis­
mus (HZ 91, 1903), Das ältere deutsche Städtewesen und Bürgertum (1905) und die Artikel 
»Bürgertum« und »Ministerialität« im Handwörterbuch der Staatswissenschaften. 
38) M V G N 27 (1928), 1 ff. 
39) In einem Vortrag, vgl. 75. Jb. V G N (1937), 8 ff. 
40) Vgl. neuerdings auch A. SCHARR in: M V G N 52 (1963/64) und in: Genealog. Jb. 3 (1963). 
41) M V G N 41 (1950), 257 ff. 
42) M V G N 49 (1959), 34ff­
43) Die Chroniken der deutschen Städte, Fränkische Städte I, Nürnberg (1862). 
44) Dazu neuerdings W . SCHULTHEISS, M V G N 52 (1963/64). 
45) Dok. Franken Nürnberg Nr. 13. 
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versippt. In etlichen Fällen bleiben die Vettern der anderen Zweige dort auf ihren 
Burgen und Sitzen. Beider Linien Grundbesitz in Stadt und Land ist dann bunt ver­
mischt. Teilweise sind sie vermutlich mit mächtigen Reichsministerialengeschlechtern 
versippt, so die Stromer und Koler mit den Kammersteinern, die Pfinzing und Holz­
schuher mit den Gründlach­Berg^), deren Ahnen als Dienstmannen schon 1040 die 
Rodung des bäuerlichen Hinterlands im Norden der entstehenden Burg leiteten, und 
die nun soeben den Bamberger Bischofsstuhl besteigen und ihre Erbtochter einem 
Dynasten verheiraten. 

Die meisten dieser Ratsmannensippen stammen aus den ostfränkischen Zonen der 
terra imperii, wobei sich etliche regionale Gruppen unterscheiden lassen. Wie weit 
ihre Vorfahren von den Staufern bei der Organisation des Kronlands um Nürnberg 
seit 113 8 vor allem aus Bamberger und Eichstätter Ministerialität entfremdet wurden, 
wie weit ihre Sippenverflechtung mit dem sich allenthalben aus der Ministerialität 
lösenden Landadel geht, der zugleich auch Stadtadel anderer großer oberdeutscher 
Städte wird, muß die Genealogie noch besser klären. Und sie muß dabei rücksichtslos 
ständische Vorurteile späterer Zeitauffassung fallen lassen. Denn daß die in das von 
Reichsministerialen fundierte Kloster Engelthal einziehende Beginengruppe der Al­
heid Roterin die einer Rotterin = Harfnerin sein soll, ist trotz aller frommen Le­
gende bei unserer heutigen Kenntnis47) der Sippe der de Rote und ihrer Bedeutung in 
Nürnberg ebenso unsinnig und unhaltbar, wie wenn man einen Turbrech als Nach­
folger eines erfolgreichen Einbrechers erklären wollte. 

Diese vielfach verzahnten Geschlechter, die auch einen Gutteil der Schultheißen aus 
einigen Clans stellen, sind lehenfähig (und darin schon durch das Privileg von 1219 
ausdrücklich geschützt), haben jedoch zumeist keine sehr festen Eigentumsverhält­
nisse. Diese wechseln vielmehr mit jeder Heirat, bei der übrigens auch wiederholt erst 
die Namen erworben werden. Diese Namen sind häufig von nachweisbaren Grund­
herrschaften oder Landsitzen abzuleiten. Oft zeugen sie auch von jenem grimmen 
Humor, den wir aus ritterlichen Namen der gleichen Zeit kennen: Turbrech und Tur­
rigel, Crumpsit und Holzschuher, Schuttelloch, Teufel, Staudigel, Eulfuß, Kelberherre, 

46) Für dieStromer vgl. W.FRHR. V. STROMER in:MVGN 50 (i960),wofür jedoch —lt. brief­
licher Mitteilung des Verfassers — keine weiterführenden Belege bestehen. Für die Gründlach 
vgl. G. WUNDER (Anm. 41). H. FRHR. V. HALLER hat dagegen behaupte t , die Pfinzing und 
Holzschuher seien nur Ministerialen der Gründlach gewesen. G. WUNDER hält — lt. freund­
licher Mitteilung — an der Auffassung fest, daß um 1240 ein Connubium stattgefunden habe, 
was für diese Zeit auch nach dem Urteil K. BOSLS durchaus möglich ist und von W. FRHR. V. 
STROMER ja auch für die Stromer und Koler angenommen wird. Um 1290 sind dagegen die 
einer durchaus gehobenen — und sehr alten — Schicht der Reichsministerialität entstammenden 
Gründlach dann bereits auf dem Weg zum Dynastenstand. — Die nunmehr von A. SCHARR in 
Mitt. Alt­Nürnberger Landschaft 3 (1964) gebrachten Angaben über die Gründlach­Berg sind 
dagegen nicht überzeugend. 
47) G. HIRSCHMANN, Die Familie von Rot (Roter) in: 900 Jahre Roth, Festschrift (i960). 
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Judeus, Eseler oder Schuzelfleisch etwa. Ihre Variabilität zeigt z. B. der Eint rag der 
Alhause G r u n d t f r a u aus der Sippe der Grundherr* 8 ) . Sie füh ren ritterliche Wappen, ­
und zwar echte heraldische! ­ und seit 1276 allgemein den Titel » H e r r « . 

M a n hat einen durchaus gehobenen Lebensstil und sitzt dabei ebenso in W o h n ­
türmen 49) wie die Geschlechter oberitalienischer K o m m u n e n oder die zu Regensburg 
oder Köln. E t w a ein Dutzend solcher z innenbewehr ter romanischer und gotischer 
T ü r m e lassen sich mit Sicherheit noch feststellen, weitere erschließen, fast sämtlich im 
Suburbium mit den Marktp lä tzen und nicht in der staufischen Plansiedlung am Gegen­
ufer . Bei zweien ­ an der weichen Südflanke der Sebalder Stadt ­ sind als Besitzer die 
Ministerialen Ebner und Weigel (1321 und 1342) bezeugt. 

Es t r i f f t f ü r alle diese Sippen, deren Töchter selbstverständlich in besonderen Stiften 
und Klöstern versorgt werden, das zu, was H . F. Friederichs 5°) in seiner vorbildlichen 
Studie über das Patriziat der Reichsstädte der alten staufischen vis maxima regni der 
Wetterau um 1250 feststellte: »Ein durch Connubium, Commerc ium und Tradit ion 
festgefügtes, mit der Ministeriali tät vielfach verzahntes Patriziat, aus gleicher Wurze l 
wie diese entstanden, durch gemeinsame Verpflichtung durch den König mit ihr ver­
bunden«. Ältere und jüngere Schichten lassen sich jedoch noch nicht mit Sicherheit 
feststellen. 

Für die Nachkommenschaf t einer ältesten, ursprünglich wohl f re ien Kaufmann­
schaft fehlt hier dagegen jeder Anhalt . Der Sprung vom passiven zum aktiven Fern­
handel zwischen 1074 und 111251) setzt selbstverständlich solche Handelsleute voraus, 
die zunächst noch die gewähr te Produkt ion intensiver organisierter Landschaften im 
Karawanenhandel vertr ieben, sich jedoch dann allenthalben seit der Wende zum 
12. J a h r h u n d e r t aus merchant adventurers zu bürgerlich seßhaften Kaufhe r ren wan­
delten, mit den handwerkenden Z u n f t b ü r g e r n verlagsmäßig verbunden ' 2 ) . Ihre Ver­
genossenschaftung fehl t hier jedoch im Gegensatz zu anderen Städten wie etwa dem 
um diese Zei t bereits internat ionalen Regensburg und seinem Hansgrafenamt . Viel­
leicht sind etliche von diesen Fernhändlern in den Geschlechtern aufgegangen, ohne 
daß diese jedoch vorerst nachweisbar sind. 53) Manche konnten auch aufgeheiratet 
worden sein. 

48) Holzschuherbuch (vgl. Anm. 54) Nr. 1775. 
49) H. PöHLMANN, Der Schutz­ und Trutzbau der Nürnberger Herrensitze (1933). 
50) Vor allem in: Hess. Jb. f. LG 9 (1959), 37 ff., hier 65. — Herrn DR. FRIEDERICHS danke ich 
für bereitwillige Hilfe und Zuleitung mehrerer höchst aufschlußreicher Sonderdrucke. 
51) Vgl. oben S. 118. Das Privileg von 1112: NUB 26, das von 1163: NUB 72. 
52) O. BRUNNER, Neue Wege zur Sozialgeschichte (1956), 100 ff., vgl. K. BOSL, Regensburg 
(Protokoll 121, 9). 
53) Auch H. FRHR. v. HALLER vermerkt hierzu in Ubereinstimmung mit W. SCHULTHEIS 
(vgl. Anm. 60), daß zu den »Fouragen, Logisten, Organisatoren« der Reichsgutverwaltung 
»sich auch Kaufleute ohne weiteres hinzugesellen konnten«. ­ K. BOSL hat in seinen verschie­
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Ein ige von diesen Ratsgeschlechtern minis ter ia ler H e r k u n f t be t r i eben nämlich schon 
am Beginn des 14. J a h r h u n d e r t s beträcht l ichen H a n d e l ­ ohne d a ß dies i rgende inen 
Einf luß auf die ständische Qual i f ika t ion hat te . Bis z u m E n d e des J a h r h u n d e r t s w e r d e n 
es alle Famil ien der Oberschicht sein. Das sogenann te H a n d l u n g s b u c h der Holzschu­
her*4) zeigt 1304­07 eine T u c h g r o ß h a n d l u n g , die v o r allem f landrische E d e l p r o d u k t e 

f ü h r t . I m Landger ich t des B u r g g r a f e n sitzt dieser H a n d e l s h e r r H o l z s c h u h e r ^ ) ebenso 
gleichgeachtet wie des Königs Schultheiß u n d die Edel leu te v o m Lande . In seinem 
Schuldkontobuch g r u p p i e r t er w o h l nach Ständen: Ade l ­ Geist l ichkeit ­ Bürger . A b e r 
u n t e r dem Adel s teht ein Coler miles, ein B a m b e r g e r Zolner u n d einer v o n d e n M i n i ­

sterialen von Pahres , die w i r auch u n t e r den R a t s b ü r g e r n finden, u n d bei den B ü r g e r n 
steht ein Kuchenmeister von Bamberg . Dieses Schuldbuch ist nämlich nicht [gesell­
schafts­] ständisch gegliedert , sondern logischerweise nach d e m Gerichtss tand , vor dem 

m a n nach W o h n s i t z ode r Bürger rech t gegen den deb i to r klagen kann . 
W i e k a m n u n dieser »ministeriale Stadtadel« in die universitas civium, w a n n u n d 

in welchen F o r m e n ha t er sich in ih r d e m H a n d e l z u g e w a n d t , der seine ständische 
Qual i f ika t ion nicht beeint rächt ig te? D a ß der K ö n i g z u m Schutze des s u b u r b i u m u n d 
dann des gedoppe l t en burgus ebenso servientes u n d minister iales k o m m a n d i e r e n 

k o n n t e wie z u r R o d u n g s l e n k u n g u n d z u r B u r g h u t , dür f t e a u ß e r Z w e i f e l stehen, ­
daß die Stadt mit ih ren g e w i n n b r i n g e n d e n wirtschaf t l ichen Mögl ichke i ten u n d ih re r 

persönl ichen Freihei t d a n n mi t der wachsenden Mobi l i t ä t in der Gesellschaft auch 
t a t e n f r o h e Elemen te des sich emanz ip ie renden Adels aus w e i t e m U m k r e i s anzog, nicht 
minde r ' 6 ) . H i e r aber machte in d e m sich ausbi ldenden B ü r g e r v e r b a n d n o t w e n d i g das 
Schwergewicht einer aus E r f a h r u n g u n d Stand k o m m e n d e n A u t o r i t ä t sich gel tend. 
D e r Minis ter ia le w a r g e b o r e n e r R a t e r u n d R i c h t e r , er blieb es auch im n o r ­
mie renden und zugleich s ippenbi ldenden K r a f t f e l d der Stadt u n d ih re r bürger l ichen 
Schwur­ u n d Gerichtsgenossenschaf t 57). 

denen auf das Problem der Sozialdynamik der unfreien und freien Schichten des Frühmittel­
alters zentrierten Studien seit 1957 wiederholt darauf hingewiesen, daß Fernhändlerschaft wie 
Ministerialität aus dem gleichen Reservoir der unfreien, vom Herrn unterhaltenen und darum 
mobilen Elemente der hofrechtlichen familia kommen. (Siehe nunmehr den Sammelband: Früh­
formen der Gesellschaft im mittelalterlichen Europa, 1964.) ­ Vgl. Anm. 56, 60 und 78. 
54) H r g . v o n V . CHROUST u n d H . PROESLER ( 1 9 3 4 ) . 
55) F. SCHNELBöGL weist mich dankenswerterweise darauf hin, daß auch die Geuder im 
Landgericht der Grafen v. Hirschberg saßen. 
56) D. v. GLADISS hat in seinen Beiträgen zur Geschichte der staufischen Reichsministerialität 
(Hist. Studien Ebering, 249, 164 fr.) schon 1934 festgestellt, daß dieses Patriziat nicht zum 
geringsten Teil in einer Ministerialen ähnlichen Abhängigkeit stand, zunächst der militärischen 
Sicherung und Regalienwahrung diente und dann zahlreiche Standesgenossen zur Übersiede­
lung veranlaßte. 
57) Auch hier danke ich H. FRHRN. V. WELSER (Anm. 20) Anregungen. 
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E r schirmte den Kaufhe r rn . Aber brauchte nicht auch der Fernhändler des 12. und 
13. Jahrhunder t s eine militärische Organisat ion: Reisige und Geleitsknechte, Fahrer 
und Treiber, Knechte und Ballenbinder, Schmiede und Wagner , die Verfügung über 
Rosse, Saumtiere, Fuhrpark und eine zum Handelshaus werdende curia} War er nicht 
ein »Stadtritter« mit einer beachtlichen Potenz, mit Pat rona t und Klientel, mit Ge­
folgschaft auch f ü r die Stadtverteidigung? *8) Sind hier also nicht Übergänge möglich, 
f ü r die das grundherr l ich erworbene Kapital dem Adeligen die Basis bot? 

W a r u m aber gibt es in N ü r n b e r g ­ im Gegensatz etwa zu Regensburg und den 
Rhein­ und Küstenstädten ­ keine Kaufmannsgi lde, keinen Hansgrafen? Weil die 
enge Z u o r d n u n g zum Stadtherrn, der diese Geschlechter noch 1246 neben einer Reihe 
bedeutender Reichsministerialen mit dem Ehrent i te l der »fidelissimi capitis imperii 
burgenses« auszeichnete^), keines Sonderstatus bedurf te . Sie besaßen ihn doch schon, 
empfanden Ministeriali tät und Patriziat noch als identisch, gehör ten beide nie dem 
Riehe« in seiner »Francoma«. Die in der Stadt Gesessenen aber, denen Krongutsver ­
wal tung, H o f ­ und Heeresversorgung durchaus einen Begriff von Geld und Wirtschaft 
vermit tel t , hat ten sich dem Hande l zugewandt 6 0 ) . Waren sie vielleicht deshalb im Frei­
heitsbrief von 1219 vor dem gerichtlichen Zweikampf geschützt worden , sie, die doch 
das Schwert noch als Kauf leute im 14. und 15. J a h r h u n d e r t recht kräft ig zu füh ren 
wußten? 6 1 ) 

Eine neue berufsständische Klasse bilden sie ­ die [gesellschafts­ und damit poli­
tisch­] ständisch sich durchaus nicht von ihrer ursprünglichen scheidet, der sie persön­
lich und räumlich verbunden bleiben. Hierzu noch eine Überlegung: Was als beson­

58) Vgl. hierzu das Regensburger Patriziat und seine Vasallität, das K. BOSL (Protokoll 121, 
21, dazu auch 11) zeigte. 
59) Dok. Franken Nürnberg Nr. 6. 
60) W. SCHULTHEISS argumentierte in einer Diskussion, »daß die Reichsministerialen beson­
ders nach dem Zusammenbruch des staufischen Imperiums um 1254 und dem Wegfall der 
königlichen >Herrschaft< freier über sich und das Reichsgut verfügen konnten, die Tätigkeit in 
der königlichen Verwaltung sich logisch in der Ratsverwaltung fortsetzt und daß sie, nachdem 
ihre kommerzielle Tätigkeit für den Königshof als Kämmerer, Mundschenk usw. aufhörte, 
nun auf eigenes Risiko kaufmännisch tätig wurden«. Der Ubergang scheint mir hier zu schlicht 
vereinfachend dargestellt, zumal die Bindung an die Reichsverwaltung ja bestehen blieb. Rich­
tig ist aber zweifellos, daß die Erfahrung in der Logistik und Verwaltung im wirtschaftenden 
Raum der Stadt umgeformt wurde. Ständisch brachte dies keine Umqualifizierung, wofür auch 
die mir von Herrn Schultheiß brieflich mitgeteilte Zeugenreihe einer Schenkung von 1274 
(NUB 453) spricht, in der cives aus Reichsministerialengeschlechtern teilweise als scabini 
aufgeführt werden, einer aus der bedeutenden Reichsministerialensippe de Lapide (von 
[Hilpolt] Stein) aber die Bezeichnung institor (Kaufmann) trägt. W. FRHR. V. STROMER be­
zweifelt die legitime Abkunft dieses Steiner von den Hilpoltsteinern. 
61) Nürnberger Geschlechter führen im 15. Jahrhundert rittermäßige Fehden mit und ohne 
Beteiligung der Reichsstadt und stehen selbstverständlich als Hauptleute der bürgerlichen und 
Söldneraufgebote in ihrem Dienst. 
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dere Zoll- und Transitfreiheiten Nürnberger mercatores gleich denen anderer großer 
Königsstädte 1112 und 1219 bestätigt wird ­ und 1163 der Bamberger Bischof zum 
Vorbild nimmt ­ , wird bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts nur innerhalb des Reichs­
territoriums um Nürnberg übertragen, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts auch 
für Rheinzölle bestätigt. Vor jener langen Reihe der Nürnbergs Blüte heraufführen­
den wechselseitigen Handelsfreiheiten seit 131162) aber steht ganz allein der 1264 mit 
Mainz geschlossene Vertrag. Und dieser ist geschlossen von scultetus, consilhvm et 
universitas civium in jener Phase des Interregnums, in der diese Bürgergemein ohne 
den König für das Reich politisch handelnd auftritt ­ und hierbei zugleich erstmals 
auch wirtschaftspolitisch handelnd den Rahmen des Königslandbezirks der Franconia 
überschreitend eigene Interessen zeigt. 

Diese Führungsgruppe, diese potentes, die das politische Ratsgremium bilden, übt 
also zumindest zu einem guten Teil unternehmerische Funktionen aus63) ­ und zwar 
durchaus im idealtypisierenden Sinne J. Schumpeters mit der Schaffung einer neuen 
Verbindung von Kapital, Boden und Arbeit und vor allem in der Durchsetzung dieser 
neuen Kombinationen. Auch hier liegen die Anfänge, die in den italienischen Kom­
munen und den südlichen Niederlanden schon in das 10. und 11. Jahrhundert zurück­
reichen, sicher etliches weiter zurück, treten aber erst um die Mitte des 13. in Erschei­
nung. Denn die großen maßgeblichen Familiengesellschaften dieser ältesten reichs­
ministerialen Gruppe der Groß, Holzschuher, Pfinzing und Stromer beherrschen im 
frühen 14. Jahrhundert dann die Nürnberger Wirtschaft. Zu ihnen sind Firmen ge­
treten, die vermutlich von ihnen abhängen: die Gesellschaften der Behaim, Ebner, 
Fürer, Grundherr, Kreß, Muffel, Schopper, Tetzel und Vorchtel, die dem gleichen 
schmalen, eng versippten Kreis angehören. Als Prototyp und prägend für Nürnbergs 
politisches, wirtschaftliches und geistiges Gesicht mag hier vor allem jener Reichs­
schultheiß Konrad Groß6«) gelten, der Ludwigs des Bayern »Finanzer« war, ein rück­
sichtslos wirtschaftender »Frühkapitalist« [ich bin mir der Gefahr dieses Terminus 
durchaus bewußt!], der bei wachem Erfassen aller sich bietenden Möglichkeiten glei­
chermaßen noch konsequent Grundrenten akkumuliert und dabei ­ drei Generationen 
vor Jakob Fugger dem Reichen ­ ein Sonderkonto für den lieben Gott führt, aus dem 
er seine reichen Sozialstiftungen bestreitet. 

Selbstverständlich behält sich diese Gruppe geborener Rater und Richter auch das 
Regiment vor. Die Lösung vom Stadtherrn läßt ja reichsstädtische Ratskollegien einen 
der allgemeinen Umwandlung der Gerichtsbarkeit entgegengesetzten Weg gehen: 

62) G. HIRSCHMANN danke ich die Einsichtnahme in das Manuskr ip t seiner Zusammenste l lung: 
N ü r n b e r g e r Handelsprivi legien, Zol l f re ihe i ten und ­ver t rage. 
63) Vgl. dazu wie auch f ü r weitere wirtschaftsgeschichtliche A u s f ü h r u n g e n H. KELLENBENZ 
in: V S W G 44 (1957), 1 ff. 
64) U b e r ihn v. a. H . GEMPERLEIN in: M V G N 39 (1944). 
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W i r d in der adeligen Herrschaf t das vom S c h i r m e r gehegte Gericht der S c h ö f f e n 
(Urtei ler) zu dem der R i c h t e r u n d B e i s i t z e r , so werden die scabini in den 
Städten wie selbstverständlich die R a t s ­ u n d G e r i c h t s f ä h i g e n im consüium, 
das nun Rechtsprechung und Satzungsgewalt vereint . 

Die wiederhol t dargelegte und analysierte, höchst komplizierte Struktur des N ü r n ­
berger Rats6*) zeigt deshalb die jeweils auf vier Wochen bestellten zwei F r a g e r an 
den Spitzen der beiden G r u p p e n der je 13 consules und Schöffen, wobei sie sich nun­
mehr als der jeweils ä l t e r e und j ü n g e r e B ü r g e r m e i s t e r (seit 1392 so ge­
nannt ) funkt ionel l ergänzen. Das Wahlkollegium wird aus je einem von den Genann­
ten nominier ten Wahlmann der beiden resignierenden Hälf ten und aus drei von dem 
abtre tenden Korpus best immten Genannten gebildet. Acht sogenannte A l t e G e ­
n a n n t e ergänzen dieses gedoppel te G r e m i u m zu einem 34köpfigen Rat, der sämt­
liche Gerichte besetzt. Aus ihm wird ein Fünferkol leg erst als ständiger, dann als ge­
schäftsvorbereitender Ausschuß benannt . Für alle Bereiche des öffentlichen Lebens 
wird eine wachsende Z a h l von Deputa t ionen formier t , umgekehr t ein engstes Gre­
mium von sieben Ä l t e r e n H e r r e n ( S e p t e m v i r n ) als Geheimkabinet t abgeson­
der t und in diesem drei O b e r s t e H a u p t l e u t e an die Spitze gestellt, von denen 
zwei wiede rum die V o r d e r s t e n L o s u n g e r sind. 

Die auf rund 200 wachsende Zah l der G e n a n n t e n der bürgerlichen E h r b a r ­
k e i t bilden den G r ö ß e r e n R a t , der jedoch nur bei ganz außergewöhnlichen An­
lässen zusammentra t , bei denen der Rat politischer Rückendeckung bedurf te . Diese 
Genannten sind in der Theor i e passiv wahlfähig zu Wählern . Sie ergänzen einige De­
putat ionen und sonstige Funktionskollegien. Sie stellen auch die V i e r t e l m e i s t e r , 
soweit diese nicht aus dem Rat besetzt werden, und die G a s s e n h a u p t l e u t e . Da­
neben jedoch fo rde r t die allmähliche Ausbi ldung eines Verwaltungsapparats eine rasch 
wachsende Zahl von beamteten Funkt ionären. An ihrem A n f a n g stehen die P f ä n d e r 
der Gewerbepolizei , die Schreiber der Kanzleien und der Gerichte und die Büttel. Die 
Annahme besoldeter Jur is ten als Konsulenten und Syndici wird dann schon vor der 
höchst sorglich auswählend anpassenden ­ und da rum in der f ü r die Stadtbürgerge­
nossenschaft typischen Form einer Reformatio6fi) betr iebenen ­ Rezeption des römi­
schen Rechts diesen Prozeß beschleunigend zu Ende t reiben. 

De fac to erweist sich jedoch, daß soziales Ansehen und Reichtum, die diese nach 
unten offene Klasse der Genann ten ­ der divites ­ best immen, auch weiterhin nicht 
ohne weiteres den Z u g a n g zum Inneren Rat der potentes gewährleisten. Die Gruppe 

65) Mit Angaben über das gesamte ältere Schrifttum in meinem Atlasheft Nürnberg­Fürth 
(1954). Seither noch G. PFEIFFER in: MVGN 48 (1958) und E. PITZ (vgl. Anm. 26). Für das 
15. Jahrhundert unübertroffen: E. SANDER (oben Anm. 9). 
66) Vgl. den Vortrag von W. EBEL (Protokoll Nr. 119, 86 ff.) und seinen Diskussionsbeitrag, 
ebda., 159. 
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der Alten Genannten, die vielleicht in der Verfassungskonstruktion das 26er Kolleg 
nach unten offenlassen sollte, diente praktisch nur als Abstellgeleis. Das Scheitern des 
den deutschen Zunftrevolutionen parallellaufenden sogenannten Handwerkerauf­
stands von 1348 aber hatte das altpatrizische Ratsregiment verfassungspolitisch sogar 
erheblich verfestigt. 

Diese Vorgänge nach dem Tod Ludwigs des Bayern6?) dürfen nun freilich nicht als 
»Revolution« angesehen werden. Sie waren ein durchaus legitimer Streit um die poli­
tische Willensbildung in der Gemeinde, bei dem eine wittelsbachische Gruppe der 
Oberschicht in Verbindung mit den Handwerken ­ vornehmlich den hochbedeuten­
den Waffenschmieden­die luxemburgisch gesinnte Mehrheit des Rates verjagte68). Daß 
der vom siegreichen Kaiser zurückgeführte a l t e R a t kein blutiges Strafgericht hielt, 
sondern die Häupter der Aufrührer nur verbannte und die Gemeinde durch Vermö­
genskonfiskationen, Finanzspekulation in Gewürzen und ein von Karl IV. genehmig­
tes groß angelegtes Pogrom entschuldete, zeigt erneut die genossenschaftliche Domi­
nante der reichsstädtischen Verfassungsstruktur. Das herrschaftliche Übergewicht der 
potentes aber manifestierte sich in der Unterdrückung jeglicher Bildung von Zünften, 
wobei die Zwangsinnungen der Gewerbe unter strengste Ratsaufsicht kamen. Daß 
1370 dann acht Genannte aus den Handwerken ­ und zwar aus den ältesten Branchen 
der Kürschner, Färber, Fleischer, Schneider, Bäcker, Schmiede, Bierbrauer und Lederer 
­ dem Rat attachiert wurden, war und blieb von rein dekorativer Bedeutung. Diese 
konnten nämlich nur auf Einladung zur Session kommen, hatten kein Stimmrecht und 
erhielten auch keine sonstige echte Funktion zugewiesen 69). ­ Auch der von ihnen ge­
stellte Dritte Losunger ist praktisch funktionslos. 

Im Rat selbst saßen 3 2 bis 3 5 Geschlechter, wobei diese Zahl auffallend gleich blieb, 
während die Familien wechselten. Die Potenz einer Spitzengruppe, aus der jedoch 
meist nur 15 Sippen ständig im Rat saßen, ließ sich dabei vor allem aus der gleichzei­
tigen Vertretung von zwei Gliedern in consilio ermessen 7°). Eine solche ­ offensicht­
lich aus der gehobenen Reichsministerialität gekommene ­ Creme des Altpatriziats ist 

67) Vgl . dazu W . SCHULTHEISS in: M V G N 50 ( i 960 ) , 11 ff., der jedoch die genossenschaftliche 
Dominante verkennt. 
68) Es wird auch hier einmal zu überlegen sein, wie weit es sich dabei nach dem italienischen 
Vorbild der Vorgänge dieser Zeit um einen Versuch handelte, in Zusammenarbeit mit den 
Zünften eine Signorie aufzurichten, wie es J. SYDOW auf der Memminger Tagung des 
Arbeitskreises für südwestdeutsche Geschichtsforschung 1964 zeigte, was auch K. BOSL für 
den Regensburger Auer-Aufstand bewies (Protokoll 121, 34 ff .) . 
69) Gut herausgestellt bei C. L. SACHS, das Nürnberger Bauamt am Ausgang des Mittelalters 
(1915)-
70) Vgl. SANDER, a. a. O., 50 ff. Ferner hatten (lt. freundlicher Mitteilung von W . FRHR. V. 
STROMER) einige Male etliche alte Geschlechter sogar drei Glieder im Rat, den Dritten dann 
jedoch nur als Alten Genannten. 
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d e u t l i c h z u b e o b a c h t e n : d i e M u f f e l - W e i g e l e t w a , d i e K a m m e r s t e i n e r - K ü h d o r f e r u n d 

G e u d e r , d i e P f i n z i n g ­ H o l z s c h u h e r u n d d i e a u s d e r M i n i s t e r i a l r a t d e r M e r a n i e r u n d 

d e r G r a f e n v o n T i r o l E n d e 13. J a h r h u n d e r t s n a c h N ü r n b e r g g e z o g e n e n H a l l e r . 

D i e s e G e s c h l e c h t e r h a t t e n s c h o n i m 13. J a h r h u n d e r t f e s t e L a n d b e s i t z k o m p l e x e u n d 

e r w a r b e n f ü r s i e d a n n v o n K a r l I V . R e g a l i e n . Sie f r i s c h t e n i m s p ä t e n 14. J a h r h u n d e r t 

i h r K a p i t a l d u r c h d a s C o n n u b i u m m i t d e n o b e r p f ä l z i s c h e n b ü r g e r l i c h e n ­ u n d i n 

N ü r n b e r g n i c h t e i n m a l g e r i c h t s f ä h i g e n ­ H a m m e r h e r r e n a u f , u n d z w a r o f t g l e i c h 

d u r c h d i e H e i r a t s ä m t l i c h e r T ö c h t e r e i n e r G e n e r a t i o n , o h n e d a ß d i e s s t ä n d i s c h i m 

P a t r i z i a t o d e r g e g e n ü b e r d e m m i t i h n e n w e i t h i n v e r s i p p t e n L a n d a d e l i r g e n d w e l c h e 

B e e i n t r ä c h t i g u n g b r a c h t e . I m z w e i t e n D r i t t e l d e s 15. J a h r h u n d e r t s s o l l t e n d a n n g e r a d e 

s ie v o m r ö m i s c h e n K ö n i g r i t t e r l i c h e W ü r d e n , e r h e b l i c h e W a p p e n b e s s e r u n g e n u n d 

a l t a d e l i g e H e l m z i e r d e n e r h a l t e n 

I n z w i s c h e n w a r j e d o c h i n d e r R a t s f ä h i g k e i t e i n e a l l m ä h l i c h e V e r s c h i e b u n g u n d 

i m m e r d e u t l i c h e r w e r d e n d e V e r e n g u n g e i n g e t r e t e n . D e n n v o n 1 3 3 2 b i s z u d e m e n t ­

s c h e i d e n d e n E i n s c h n i t t v o n 1 5 2 1 ( s i e h e u n t e n S. 7 7 ) 7 2 ) s i n d v o n d e n s t e t s h ö c h s t e n s 

3 5 d e n R a t b e s e t z e n d e n G e s c h l e c h t e r n f a s t d i e H ä l f t e d e r a l t e n S i p p e n a u s g e s t o r b e n 

o d e r w e g g e z o g e n , e b e n s o v i e l e a b e r n e u i n d i e s e n K r e i s a u f g e n o m m e n w o r d e n . D i e s 

w a r e n d u r c h w e g s n u n U n t e r n e h m e r , d i e j e t z t ü b e r e i n b e a c h t l i c h e s W i r t s c h a f t s p o t e n ­

t i a l v e r f ü g t e n 7 3 ) . N i c h t s e l t e n e r r a n g e n s ie z u n ä c h s t p e r s ö n l i c h e i n e n R a t s s i t z 7 4 ) . B e i 

e t l i c h e n b l i e b d i e s d a s e i n z i g e M a l , b e i a n d e r e n v e r g i n g d a n n o f t e i n h a l b e s J a h r h u n ­

d e r t d a r ü b e r b i s d i e s e F a m i l i e a u f d i e D a u e r r a t s f ä h i g w a r ­ w a s ü b r i g e n s a u c h 

B a s t i a n 75) a u s d e m R e g e n s b u r g e r R u n t i n g e r b u c h b e o b a c h t e t h a t . Divites w u r d e n n u n 

71) H . FRHRN. v . HALLER d a n k e ich b e s o n d e r s h i e r w e r t v o l l e H i n w e i s e . — V g l . die W a p p e n ­
b e s c h r e i b u n g e n b e i v . IMHOFF ( A n m . 2 0 ) . 

72) H . FRHR. v . HALLER h a t m i r — m e i n e A n g a b e n d e r e r s t e n F a s s u n g k o r r i g i e r e n d — Z u ­
s a m m e n s t e l l u n g e n g e g e b e n , die tei ls SANDER, z u m e i s t abe r d e n a u t h e n t i s c h e n R a t s ­
l i s ten v o n 1332, 1340—47 u n d ab 1352 d e m in se inem Fami l i ena rch iv G r o ß g r ü n d l a c h v e r ­
w a h r t e n C o d e x H a n s H a l l e r ( C H H II) e n t n o m m e n s ind . 
73) T u c h e r ab 1340, Te tze l 1343, G r o l a n d 1346, G e u d e r 1353, D e r r e r u n d Schürs tab 1355, 
Volckamer 1362, H a i d 1357, P i r k a m e r 1386, G r a s e r 1395, P ö m e r 1395, P a u m g a r t n e r 1396, 
Z o l l n e r 1402, K r e ß 1418, Z i n g e l 1435, R i e t e r , R u m m e l u n d I m h o f 1437, L ö f f e l h o l z 1440, 
H e g n e r 1441, Reich 1447, L e m m e l 1447, H a r s d o r f 1450, Sta rk 1453 [nach FRHRN. V. HALLER]. 
— D i e adel ige o d e r k a u f m ä n n i s c h e H e r k u n f t dieser Sippen m u ß f a s t d u r c h w e g s noch gründ l i ch 
g e k l ä r t w e r d e n . V o n i h n e n s ind j e d e n f a l l s die G e u d e r schon i m 14. J a h r h u n d e r t Beis i tzer im 
L a n d g e r i c h t d e r G r a f s c h a f t H i r s c h b e r g , die R i e t e r im 15. J a h r h u n d e r t i m R i t t e r s t a n d , die 
R u m m e l , L ö f f e l h o l z u n d Schürs t ab gleich i h n e n g r o ß e m i t G e r i c h t s b a r k e i t ( te i lweise s o g a r 
H a l s g e r i c h t s b a r k e i t ) b e g a b t e G r u n d h e r r e n . 
74) Puck 1344, N a d l e r 1347/52, Seibold 1352, L a n g m a n n 1352—69, K r a u t e r 1352—69, H ü l l e r 
1352/53, Kes te l 1355, Z e n n e r 1377/79, W a g n e r 1380, F l e x d o r f e r 1380—93, G r a b n e r 1381, 
Valzne r 1403—18, Schutz 1404/05, M ü n z m e i s t e r 1418—23, K a m m e r m e i s t e r 1433—45 [ ebenso] . 
75) F. BASTIAN, D a s R u n t i n g e r b u c h . . . , D e u t s c h e H a n d e l s a k t e n des M i t t e l a l t e r s u n d d e r N e u ­
ze i t 6—8 (1935—44), h i e r v. a. I, 472 ff . 
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also nach einer gewissen schwankenden Übergangsperiode zu potentes. Zu dieser 
Spitzengruppe gehört vor allem die interessante Figur des Herdegen Valzner?6). 

Diese Geschlechter sind meist von auswärts zugezogen, kommen teils aus dem 
Patriziat anderer oberdeutscher Städte, teils vom Lande, wobei sowohl eine Fluktua­
tion vor allem zwischen Nürnberg, Augsburg, Lauingen und Regensburg zu beob­
achten ist wie wiederum auch regionale Häufungen. Handwerker sind nur ganz 
wenige von ihnen ­ und diese kamen dann auch nur persönlich und einmal in den Rat. 

So erhebt sich hier also noch einmal grundsätzlich die Frage nach der ständischen 
Herkunft der beiden erstgenannten Gruppen. Wieviele von ihnen sind reich gewor­
dene Kaufleute und Verleger, wieviele direkt oder auf dem Umweg über die andere 
Stadt Glieder jenes so überaus zahlreichen, aus vielfach gestufter Ministerialität er­
wachsenen kleinen Adels, dessen ungeheure Ausbreitung und ebenso kaum verständ­
licher biologischer Schwund bis zum 16. Jahrhundert uns ja bekannt ist, bei dem man 
immer wieder versucht ist, V. Emsts77) Terminus »Ortsadel« (selbstverständlich ohne 
dessen begriffliche Bestimmung) zu gebrauchen? Namen, Wappen, Auftreten, Ver­
mögen, Versippung lassen hier mancherlei Schlüsse zu, bieten der genealogischen For­
schung noch ein weitgehend offenes Feld. 

Wenn dann in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Wirtschaftsstruktur 
der Reichsstadt eine neue Gruppe beherrschend auftreten wird, die zum Teil von den 
bei der Liquidation der alten Großfirmen selbständig gewordenen Gesellschaftern 
und Faktoren geprägt ist?8), so fallen divites und potentes sichtlich auseinander. Hat­
ten ­ wie es dann so trefflich heißen sollte ­ die g e n i e ß e n d e n G e s c h l e c h t e r 
des Rats nämlich etwa bis zum dritten Jahrzehnt eine kleine Gruppe neuer Geschlech­
ter noch adaptiert, die zumindest vorwiegend ritterlicher Herkunft war oder schon 
aus fremdem Patriziat kam, so ließen sie jetzt nur noch zögernd einige dieser neuen 
Unternehmer persönlich 79) zum Rat zu. Bei der wachsenden Schar der rasch aufsteigen­
den Gesellschafter großer Firmen, die sich häufig als Faktoren aufgeschwungen hatten 
und die zum guten Teil aus der großen Zahl der Neubürger kamen, deren jährliche 

76) W . FRHRN. STROMER V. REICHENBACH verdanke ich hier wie für die folgenden Angaben 
zur Familien­ und Firmengeschichte wertvolle Aufschlüsse. Vgl. v. a. seine Dissertation, Die 
Handelsgesellschaft Gruber­Podmer­Stromer, Nürnberger Forschungen VII (1963). 
77) Vor allem: Die Entstehung des niederen Adels (1916), Mittelfreie (1920). 
78) Der Aufstieg solcher Faktoren zu Gesellschaftern und dann selbständigen Unternehmern, 
den H. PIRENNE im Westen schon im 11. Jahrhundert sogar für Leibeigene zeigte (vgl. K. BOSL, 

Protokoll 121, 11) muß wirtschafts­ wie gesellschaftsgeschichtlich für Nürnberg gründlich 
untersucht werden, wozu W . FRHR. V. STROMER bereits gute Ansätze bietet. Besondere Beach­
tung verdient dabei, daß dies zunächst nicht selten im Ausland, vor allem in dem ganz vom 
Nürnberger Handel beherrschten Polen, vor sich ging, nicht selten sogar mit finanzieller Hilfe 
der Stammfirmen. 
79) Hirschvogel 1453, Maichsner 1453­66, Prünsterer 1455, Rehlinger 1468­73, Topler 1475, 
Wolff 1499—1504 [nach FRHRN. V. H A L L E R ] . 
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A u f n a h m e d i e Z a h l d e r v o l l j ä h r i g w e r d e n d e n E r b b ü r g e r b e i w e i t e m ü b e r w o g 8 0 ) , 

s e l e k t i e r t e e r n o c h v o r s i c h t i g e r . 

D a b e i e r w e i s t sich, d a ß es d u r c h w e g s n u r d e n R e i c h s t e n g e l a n g , i n d e n K r e i s d e r 

g e n i e ß e n d e n G e s c h l e c h t e r a u f z u s t e i g e n , w o z u v o r a l l e m das i m 14. u n d 15. J a h r h u n ­

d e r t i n N ü r n b e r g b l ü h e n d e p o l i t i s c h e F i n a n z g e s c h ä f t M ö g l i c h k e i t e n b o t , d a ß d a z u 

a b e r n o c h v e r s c h i e d e n e K r i t e r i e n a u s s c h l a g g e b e n d w a r e n : p o l i t i s c h e H a l t u n g s o w o h l 

in d e r r e i c h s t r e u e n ­ n o t f a l l s a u c h g e g e n d e n K ö n i g g e r i c h t e t e n ­ G r u n d l i n i e des R a t e s 

als a u c h i n d e r A b l e h n u n g j e g l i c h e r z u e n g e n V e r b i n d u n g m i t d e n Z o l l e r n o d e r a n d e ­

r e n f r ä n k i s c h e n T e r r i t o r i a l f ü r s t e n , ö f f e n t l i c h e s W i r k e n in G e n a n n t e n f u n k t i o n e n , r e i c h e 

S o z i a l s t i f t u n g e n u n d n i c h t z u l e t z t G e s c h ä f t s v e r b i n d u n g e n u n d d a n n C o n n u b i u m m i t 

d e n R a t s f ä h i g e n . A u f s t i e g v o n F a m i l i e n a u s d e r S t a d t s e l b s t w a r d a b e i w e i t a u s s e l t e n e r 

als e i n e l a n g s a m e K o o p t a t i o n v o n S i p p e n , d i e aus d e m o b e r d e u t s c h e n o d e r d e m B r e s ­

l a u e r P a t r i z i a t z u z o g e n . E i n aus d e m G e f o l g e K a r l s I V . o k t r o y i e r t e r R a t s b ü r g e r r e ü s ­

s i e r t e e b e n s o w e n i g w i e e i n e r aus d e r K l i e n t e l M a x i m i l i a n s . A u s d e m H a n d w e r k s t i eg 

a l l e in e i n e F a m i l i e ­ d i e F ü t t e r e r ( 1 5 0 4 ) ­ i n v i e r G e n e r a t i o n e n ü b e r V e r l a g u n d F i ­

n a n z g e s c h ä f t a u f . V o n d e n n e b e n i h n e n a l l e in n o c h se i t d e m B e g i n n d e s 16. J a h r h u n ­

d e r t s in d e n R a t g e l a n g t e n S i p p e n w a r e n d i e F ü r e r ( 1 5 0 1 ) s c h o n se i t l a n g e m in U r ­

k u n d e n als z u r O b e r s c h i c h t g e h ö r i g a u f g e t r e t e n , w ä h r e n d d i e W e l s e r ( 1 5 0 4 ) als e i n e s 

d e r v o r n e h m s t e n u n d r e i c h s t e n A u g s b u r g e r R a t s g e s c h l e c h t e r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h a u c h 

in N ü r n b e r g e i n e n R a t s s i t z b e a n s p r u c h e n k o n n t e n . 

B e i all d i e s e n p o l i t i s c h e n , w i r t s c h a f t l i c h e n u n d s o z i a l e n V o r a u s s e t z u n g e n a b e r , z u 

d e n e n ­ h e m m e n d o d e r f ö r d e r n d ­ W a l l f a h r t e n u n d R e i s e n w i e d a b e i e r w o r b e n e 

W ü r d e n u n d I n s i g n i e n f r e m d e r P o t e n t a t e n k o m m e n k o n n t e n , b l i e b e in n i c h t a b s c h ä t z ­

b a r e s I m p o n d e r a b i l e e n t s c h e i d e n d . S o u n g e w ö h n l i c h v e r m ö g e n d e u n d d u r c h r e i c h e 

S t i f t u n g e n s ich a u s z e i c h n e n d e F a m i l i e n w i e d i e L a n d a u e r o d e r d i e m i t d e n a l t p a t r i z i ­

s c h e n H a l l e r v e r s c h w ä g e r t e n Se i l e r e r l a n g t e n k e i n e n Z u g a n g . D i e g l e i c h f a l l s h ö c h s t 

e r f o l g r e i c h e n S c h n ö d u n d G ä r t n e r w a n d e r t e n d e s h a l b aus ­ u n d w u r d e n s o f o r t in d a s 

P a t r i z i a t a n d e r e r g r o ß e r H a n d e l s z e n t r e n a u f g e n o m m e n . W ä h r e n d das C l a n b e w u ß t ­

s e i n a l t p a t r i z i s c h e r R a t s g l i e d e r e t w a d e n K o n k u r s e i n e s d e r I h r e n d e c k t e , z . B. d e n 

d e s G e o r g S t r o m e r 1433 ­ w o b e i v o r d e r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n a b s c h l i e ß e n d e n A u f g a b e 

d e r R a t s ä m t e r u n d d e s B ü r g e r r e c h t s n o c h d i e V e r s c h i e b u n g d e s S t a m m h a u s e s u n d d e r 

e i n t r ä g l i c h e n P a p i e r m ü h l e n a n d e n S o h n n u r m i t i h r e r B e w i l l i g u n g e r f o l g t se in k a n n ­ , 

e r h ö h t e m a n s t e t i g d i e A n f o r d e r u n g e n a n k a u f m ä n n i s c h e E h r b a r k e i t , R e i c h t u m u n d 

soz ia l e s A n s e h e n . 

D e n n i n z w i s c h e n h a t t e j a j e n e s t ä n d i s c h e A u f s p a l t u n g d e s S t a d t ­ u n d L a n d a d e l s v o l l 

e i n g e s e t z t , d e r e n A u s d r u c k v o n f e u d a l e r S e i t e e t w a d i e R i t t e r s p i e g e l u n d d i e n e u e n 

w e l t l i c h e n R i t t e r o r d e n u n d R i t t e r g e s e l l s c h a f t e n s i n d u n d a n d e r e n E n d e d i e H e i d e l ­

80) D a z u G . DüLL ( A n m . 32) mi t g u t e m Zah lenmate r i a l . 



NOBILES N O R I M B E R G E N S E S 75 

berger Turnierordnung von 1485 stand, die das Handel treibende Stadtpatriziat ebenso 
als unebenbürtig ablehnte, wie man ihm auch die Stiftsfähigkeit in des deutschen Adels 
Spitälern versagt hatte. Hier erst vollendet sich jene Bewegung, die seit den Ritter­
bünden und all den Tendenzen der Sammlung und ­ bis zur Übersteigerung des bur­
gundischen »Traums von Heldentum und Liebe« gehenden ­ inneren Erneuerung des 
ritterlichen Adels seit der Mitte des 14. Jahrhunderts zu beobachten ist81). Ihre Rück­
spiegelung hat die Fragestellung der Forschung für die ältere Zeit so sehr verfälscht, 
zumal in Nürnberg, wo die Ubergänge so fließend sind, daß noch Ludwig von Eyb 
am Ende des 15. Jahrhunderts in seinem Buch über das kaiserliche Landgericht 
Burggraftums Nürnberg feststellte, daß an diesem neben den Rittern zwei ehrbare 
Bürger aus den hohen und alten Geschlechtern der Reichsstadt Beisitzer sein könn­
ten, sofern sie nicht mit W a a g e , E l l e u n d M a ß ­ im Detailhandel also ­
k a u f s c h l a g t e n . 

Wie reagierte aber nun dagegen das Nürnberger Patriziat? Es konnte sich ebenso 
wenig der allgemeinen Entwicklung entziehen, indem es sich einfach dem Adel zu­
wandte, wie es umgekehrt bei der genossenschaftlichen Struktur der Stadtgemein 
zunächst nicht einmal jede Mobilität abschneiden durfte. Und es konnte vor allem 
seine Existenzgrundlage, den Handel, nicht aufgeben. Denn Handel betrieb dieses 
Nürnberger Patriziat weit über die Blütezeit der oberdeutschen Wirtschaft hinaus bis 
ins spätere 17. Jahrhundert ganz selbstverständlich. Bei Tuchen griffen Nah­ wie Fern­
markt und Erzeugung dabei ebenso ineinander wie bei Metallen, wo die Organisation 
bald von der standortnahen Oberpfalz auf Mitteldeutschland, Böhmen, Ungarn und 
Tirol übergriff und Urproduktion und Verlag bis zum hochveredelten Endprodukt 
vor allem in Waffen und Kleinmetallwaren umfaßte. Leinen wurde besonders aus den 
ostmitteldeutschen Erzeugungsgebieten bezogen. Bei dem spezifisch nürnbergischen 
Gewürzhandel entschied vor allem die Schnelligkeit der Nachrichtenverbindung, 
die bei den ungeheuren Spekulationen Riesengewinne oder ­Verluste bringen konnte. 
Aus dem im 14. Jahrhundert blühenden politischen Finanzgeschäft waren die Nürn­
berger dagegen in der Ära Maximilian ausgeschieden. Es blieb den Augsburgern, 
die, wie die Fugger und Welser, in Nürnberg Tochtergesellschaften und Faktoreien 
unterhielten. 

Ohne diese weitgespannte Unternehmertätigkeit82) mit all ihren Risiken war die 
deutlich zu beobachtende, ebenso starke wie schwankende Vermögensbildung nicht 

81) B. HEYDENREICHS Würzburger Dissertation »Ritterorden und Rittergesellschaften« 
(i960) hat den einschlägigen Passagen meiner Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens 
»Der Staat des Deutschmeisters« (Studien zur bayerischen Verfassungs­ und Sozialgeschichte 
3, 1964) starke Impulse gegeben. — »Traum...«: J. HUIZINGA, Herbst des Mittelalters (1924). 
82) Zwei charakteristische Beispiele: H. FRHR. V. HALLER und W . FRHR. V. STROMER mit Bei­
trägen in der Festnummer des »Völklinger Hüttenmann« (17, 2/3) für E. Röchling (März 
1963). 
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möglich, w a r auch die adelige Lebensha l tung 8 ^ hinter den be ton t schlichten Haus­
fassaden undenkbar , das Studium und die Bildungsreisen der Söhne, die dann als Fak­
toren von der Pike auf in den bef reunde ten Handelsgesellschaften die Kaufmannschaf t 
lernten. Das Besondere dieser N ü r n b e r g e r Oberschicht w a r vielmehr eben, daß sie 
diese kaufmännische Unternehmer tä t igke i t mit adeliger Lebenshal tung verband. Sie 
blieb insgemein lehensfähig auch f ü r Reichslehen und Regalien. Sie vermehr te mit der 
wachsenden finanziellen Überlegenhei t über die benachbarten geistlichen Landesher­
ren und den verarmenden Adel ebenso ihre Grundherrschaf t wie sie von dem stets 
geldbedürf t igen Kaiser da fü r Herrschaftsrechte erwarb. U n d sie schuf sich dort , w o 
sie v o m Adel abqualifiziert war , ihre eigene Qualifikation, im Gesellenstechen der 
Geschlechter anstat t der ritterlichen Turniere ebenso wie in der [quasi] »Stiftsfähig­
keit« f ü r die ausschließlich ihr vorbehal tenen Propsteien und Klöster der Reichsstadt. 
Als in den Siebziger Jahren des 15. Jahrhunder t s das bis dahin selbstverständliche Con­
nubium mit dem Landadel r u n d u m fast schlagartig abriß, heiratete man n u r noch im 
gleichen Kreis der Geschlechter. 

Diese auch in Titel­ und Kleiderordnungen ersichtliche Absonderung von der Bür­
gerschaft aber er forder te ein Kri ter ium, das die Ausschließung des Kaufmanns vom 
Rit ters tand gleichsam nach unten weitergab »Herr« wie »ehrbar und bescheiden 
Mann« galt nämlich nur der, der »sich ehrbar und redlich hält, nichts Unehrbars han­
delt oder Handwerk treibt«. Die, »so ihr Handwerk oder Gewerbe mit ihr selbst 
eigenen Händen täglich und pfleglich treiben«, aber galten niederen Standes 8*). 

Die N ü r n b e r g e r Ehrbarke i t 8 ' ) , ob patrizisch oder nicht, beruh te also auf ausgedehn­
tem wagemut igen U n t e r n e h m e r t u m in Hande l und Verlag und einer dementsprechen­

83) Für diese vgl. etwa J. BARBECK, Patrizierleben, insbesondere Nürnbergisches, im Mittel­
alter (1896), die von J. KAMANN veröffentlichten Haushaltbücher aus dem 15. und 16. Jahr­
hundert (MVGN 6, 1886, 57 ff. und 7, 1888, 39 ff.) und v. a. die verschiedenen auf das Material 
des Behaim­Archivs gestützten Aufsätze von A. ERNSTBERGER, zuletzt: Abenteurer des 3ojähri­
gen Krieges, Erlanger Forschungen A 15 (1963). 
84) Zitate nach dem Tanzstatut von 1521 und nach der Ordnung der Herrentrinkstube 1498. 
85) Die Variabilität des Terminus »ehrbar«, die vor allem gegenüber dem Vortrag von H. M. 
DECKER­HAUFF (vgl. auch die Diskussion Protokoll 119, 174) deutlich wurde, scheint mir 
dringend einer weitumgreifenden vergleichenden Untersuchung zu bedürfen (vgl. meinen 
Diskussionsbeitrag, Protokoll 119, 152). Vielleicht kann hierbei das Titularzeremoniell Finger­
zeige geben, das ich schon einmal am Einzelbeispiel ausgewertet habe. (Vgl. Anm. 88.) 
In Nürnberg orientiert sich das Selbstverständnis der Oberschicht eindeutig an dem ritter­
lichen Begriff »Ehre«, sondert zugleich aber neben dieser Feudalqualifikation gegenüber der 
gemeinen Bürgerschaft eine kaufmännische Standesehre im Berufsleben der »Gewerbe­Export­
stadt« (F. LüTGE) aus, neben der man selbstverständlich noch die allgemein übliche [gerichts­
soziologische] Ehrbarkeit des Gewerbes und Gerichtsstandes kennt. So wird — als Beispiel 
der Letzteren — etwa noch 1615 der Henker bei Aufgabe seines Berufs formell vom Rate 
»wieder redlich gemacht« (»Maister Franntzen Schmidts... Richten«, hrg, von A. KELLER, 
1913, 117). Zum Feudalbegriff »Ehre« im 16. Jahrhundert vgl. die Anm. 87 zum Aufsatz. 
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den Lebenshaltung. Sie nahm in ihren Kreis deshalb nur dann Juristen, Ärzte oder 
Künstler auf, wenn sie ein außergewöhnliches Ansehen hatten. In ihr aber sonderte 
sich gleichzeitig, gestützt auf ihre politische Vorzugsstellung als B ü r g e r v o m R a t 
eine »stadtadelige« Klasse ab. Für das Hochgefühl ihres Selbstverständnisses mag der 
um 1500 von Nürnbergs größtem Maler geschaffene Paumgartner­Altar zeugen, auf 
dessen Flügeln die beiden Stifter sich in rahmenfüllender Größe als ihre Namens­
heiligen Georg und Hieronymus darstellen lassen ­ eine Identifizierung, die zu dieser 
Zeit erst wenige geistliche und noch weniger weltliche Herren wagten 8*a). 

Wenn dieser Gassenhauptmann und Genannte Albrecht Dürer in seinem berühmten 
Venezianer Brief sich bitter dort in der Serenissima »als ein Herr«, hier aber »nur 
ein Schmarotzer« empfand S6\ so war das die Folge jener seltsamen Verschichtung 
von Herrschaft der patrizischen potestas und Gesellschaft der divites (an Vermögen 
wie Ansehen), die das Gesicht der reichsstädtischen Sozialstruktur prägte. Denn mit 
dem Tanzstatut von 1521 proklamierte ­ angesichts der soeben gläubig und dankbar 
aufgenommenen Lehre von der Freiheit eines Christenmenschen ­ der Rat nun ein 
geburtsständisches Prinzip und nahm dafür den hervorstechendsten feudalen Begriff 
der Zeit in Anspruch: die Ehre8?). Zum Tanz auf dem Rathaus88) sollten nämlich nur 
noch geladen werden, die »vor anderen den Vorgang haben und geehrt werden, daß 
sie und ihre Nachkommen dieser alten wohlhergebrachten Ehren sich gebrauchen mö­
gen«. Es waren dies sowohl die Glieder der älteren wie der neueren ratsfähigen Ge­
schlechter, ein paar Landadelige mit Bürgerrecht oder im Dienst der Reichsstadt und 
sonst die Ehemänner von Töchtern aus dem Patriziat oder die aus altpatrizischem Ge­
blüt Entsprossenen. Die Form der Ladung schloß eine weitere Zulassung noch nicht 
aus, blieb aber nur der Ubergang, als der sie gedacht war. 

Der ursprüngliche Titel der Geschlechter »honestus et modestus — erbar und bescheiden« 
stellt den Stadtadeligen in seinem Selbstverständnis unterscheidend neben den Ritter. Schon 
MAX AYRER aber differenziert 1487 in seinem »Titelbüchlein« (Faksimile hrg. von der Gesell­
schaft der Bibliophilen, 1921) den »gestrengen ernfesten« Niederadel, den »erbarn achtparn« 
Hofmann und den »ernbarn weisen« [Rats­]Bürger neben dem »ersamen« [Gewerbe­]Bürger, 
während der Geistlichkeit das durch Zusätze gestufte »erwirdig« zukommt und aller höherer 
Adel [gestuft]»wolgeborn« ist. 
85a) Herr Prof. Dr. GRUNDMANN, Hamburg, den ich bei der Büdinger Tagung 1964 darauf hin­
weisen durfte, hat mich in dieser Auffassung bekräftigt. ­ Den Altar datiert F. WINKLER, A. 
Dürer (1957) »vor 1498«, W. GROTE, Dürer als Maler (1964) dagegen »1503/04«. 
86) W. GROTE, »Hier bin ich ein herr«, Dürer in Venedig (Bilder aus deutscher Vergangen­
heit, o.J.) übersieht freilich, daß auch in der Lagunenstadt nur der f r e m d e hochberühmte 
Meister geschätzt wurde und sich deshalb als »Herr« empfinden konnte, keinesfalls aber etwa 
dort der Gesellschaft als ebenbürtig galt. 
87) Vgl. hierzu wie für die Rolle und Haltung des Adels in Franken von 1430 bis 1555 mei­
nen Vortrag auf der Büdinger Tagung der Ranke­Gesellschaft 1963, nunmehr gedruckt in: 
Deutscher Adel 1430—1555, hrg. v. H. Rößler (1964). 
88) Vgl. oben Anm. 34. 
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Es w a r also das re ine Geblü t sp r inz ip der gen ießenden Famil ien, das hier gesell­
schaftliche Kri te r i en gab u n d den bisher igen Vorzug der E h r b a r k e i t z u m Ehren rech t 
der Spitzenklasse machte . Zahl re iche Glieder eben dieser Sippen aber ha t t en schon 
durch das ganze 15. J a h r h u n d e r t r i t ter l iche E h r e n , O r d e n u n d Titel u n d verbesser te 
u n d v e r m e h r t e W a p p e n von deutschen u n d ausländischen Majes tä t en , Fürs ten u n d 
H e r r e n e m p f a n g e n u n d e r f r e u t e n sich schon z u r gleichen Z e i t u n d in s te igendem 

M a ß e kaiserl icher Reichsadeld ip lome u n d W a p p e n b r i e f e . D e n n diese aris tokrat ische 
Kaste der zwanz ig »alten« u n d der von ihnen als ebenbür t ig angesehenen sieben 
»neuen Geschlecht«, zu denen noch f ü n f z e h n zwischen 1440 u n d 1504 »zugelassene« 
k o m m e n , w a r j e tz t auch allein r a t s fäh ig u n d ha t t e alle anderen Ehrbaren von der 
polit isch al lgewalt ig g e w o r d e n e n O b r i g k e i t ausgeschlossen. 

Die seit der M i t t e des 15. J a h r h u n d e r t s i m m e r ger inger w e r d e n d e Mobi l i t ä t w a r 
dami t endgül t ig zu E n d e . Das v o n d e m R a t s h e r r n C o n r a d Hal l e r auf A n w e i s u n g oder 
A n r e g u n g des Rats geschriebene, diesem g e w i d m e t e u n d d e m Verfasser aus öf fen t ­
lichen M i t t e l n h o n o r i e r t e ­ also gewis se rmaßen »offiziöse« ­ » G r o ß e C o n r a d ­ H a l l e r ­

Buch« sollte d a r u m auch den »Beweis« der al tadel igen H e r k u n f t dieser Sippen ebenso 

in einer auf lange Sicht ü b e r z e u g e n d e n Weise dar legen wie das gleichfalls u m 1526 
erschienene »Rixner ' sche Tourn ie rbuch« , das m i t g r o ß e r Wahrscheinl ichkei t auch auf 
Insp i ra t ion der Ratsgenossen en t s tand 8f). N u r zwei Famil ien, die schon seit sehr l anger 
Z e i t d e m Pat r iz ia t ande re r Städte a n g e h ö r t ha t t en u n d kaiserliche W a p p e n ­ u n d 

Reichsadelsbr iefe besaßen, w u r d e n im L a u f e des J a h r h u n d e r t s noch als »gerichts­
fähig« anerkannt9°) , ein p a a r andere im 17. u n d 18. J a h r h u n d e r t 90. Sie k o n n t e n 

Ä m t e r besetzen, die sonst n u r Rat s f äh igen zus tanden , jedoch nicht selbst in diesen 
R a t g e w ä h l t w e r d e n ­ eine F o r m der Minde rbe rech t igung , die auch in der T e r m i n o ­
logie von r a t s ­ u n d g e r i c h t s f ä h i g höchst in teressante Rückschlüsse auf Genese 

u n d K o n j u n k t i o n v o n consules u n d scabini er laubt . 

Diese Oligarchie f ü h r t e ein u n g e m e i n strenges, alles reg lement ie rendes Rats reg i ­

m e n t . D a ß sie auch aus i h ren eigenen Reihen kein D o m i n a t erwachsen ließ, beweis t 
das (doch w o h l in ers ter Linie poli t ische) Todesur te i l ü b e r Niklas M u f f e l 1469 und 
d a n n der ungek lä r t e T o d seines Nachfo lge r s A n t o n Tetzel in der Haft? 2 ) . Äußer l ich 
p a ß t e sie sich der U r b a n i t ä t der Stad tgemein an u n d u n t e r b a n d auf fa l l enden Luxus . 

D a sie selbst keinerlei Gi lden ode r auch n u r Bruderschaf ten der K a u f l e u t e u n d schon 

89) Freundlicher Hinweis von H. FRHR. V. HALLER. — Das Große Conrad­Haller­Buch: StA 
Nürnberg, Rep. 52 a nr. 211; das Kleine im Freiherrl. v. Hallerschen Familienarchiv Groß­
gründlach (CCH I, II). 
90) Ölhafen 1546, Scheurl 1580. 
91) Vgl. unten S. 84. 
92) Vgl. für Muffel zuletzt G. HIRSCHMANN, in: M V G N 41 (1950), 331, für Tetzel E. REICKE, 
in: Unterhaltungsblatt des Fränkischen Kuriers (1909). 
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gar nicht irgendwelche Z ü n f t e duldete, versagte sie sich auch eine äußerliche Korpora ­
tion nach A r t der Kölner Rycherzeche, der Sünfzen zu Lindau oder der lübischen 
Zirkelgesellschaft. In der seit dem Ende des 15. Jahrhunder t s bekannten Herrentrink-
stube^i) sind die ehrbaren Geschlechter samt ihren Handelsgesellschaftern, die adeligen 
Reisigen im Dienste der Stadt und die ehrbare Kaufmannschaf t ebenso zugelassen wie 
alle f r emden Personen und Kaufleute, die ihnen Standes­ und gesellschaftsgemäß 
waren, selbstverständlich dagegen nicht die Krämer und alle Handwerke r . 

Die Sonderung der Ratsfähigen von dieser ihr wirtschaftlich eng verflochtenen 
Kaufmannschaf t aber blieb selbstverständlich. Die Geschlechter bildeten den in einem 
unüberschrei tbaren politischen und sozialen Abstand überhöh ten ersten Stand in der 
schon von dem Humanis ten Conrad Celtis beschriebenen ­ im Gegensatz zu den drei 
Stufen in Augsburg, U l m oder anderen oberdeutschen Städten hier aber gar ­ f ü n f ­
stufigen Gliederung, in der jedem Stand Titel, Kleidung und Lebensauf wand genau 
vorgeschrieben war 94). 

D e m zweiten Stand gehör ten demnach die Kaufleute des Großhandels an, sofern sie 
Genannte des Größe ren Rates waren und ihr ererbtes Geschäft mit eigenem Geld und 
auf eigene Gefah r und Wagnis betrieben. » Vornehme und tapfere Handlung« erwar ­

tete man von ihnen und allein Metall und Edelmetall , Rauchwerk, Spezereien, Tex­
tilien oder der Verlag N ü r n b e r g e r Manufak tu ren qualifizierte dazu. ­ Im dri t ten 
Stand lebten die Kauf ­ und Handelsleute, die auch Genann te des Größe ren Rats waren, 
aber doch kleinere und weniger vornehme Handlungen betrieben oder als Faktoren 
als Angestellte galten. Diesem Stand rechnete man auch die acht Ratsher ren aus den 
Handwerken zu. ­ D e m vierten Stand gehör ten Krämer und H a n d w e r k e r des Ge­
nannten­Kollegs an und alle die Handelsleute, die erst seit kurzer Zei t selbständig 
oder aber Angestellte waren . ­ Die gemeinen Krämer und H a n d w e r k e r und alle 
übrigen aber bildeten den f ü n f t e n Stand. 

Ist dies nun wirklich »die Standespyramide auf dem sicheren Fundament einer 
wunderbaren Wer to rdnung , die all denen Aufst ieg gewähr te , die aus dem wachsenden 
Reichtum die Verpflichtung ableiteten zu höheren gemeinnützigen Diensten und zur 
M e h r u n g der persönlichen Würde« , wie I. Bog aus der Verteidigung des Patriziats vor 
dem Kaiser gegenüber den nachdrängenden Kräf ten des 18. Jahrhunder t s folgert? Ist 
hier ­ angesichts der doch geringen Personenzahl derer, die nicht der Masse der Ge­
werbetreibenden angehörten ­ nicht die rechtliche und soziale Bedeutung eines künst­
lichen Kanzleizeremoniells überschätzt, das letztlich doch nur in einer Zei t der auch 
von den Reichs­ und Kreistagen geförder ten Luxusordnungen Handhaben f ü r das 
Zurückdämmen des Aufwands ­ und das heißt des Ausdrucks des Sozialprestiges ­
geben sollte? 

9 3 ) W . SCHULTHEISS, M V G N 4 4 ( 1 9 5 9 ) , 2 7 5 ff. 

94) I. BOG, J f f L 18 (1958), 325 ff., hier 333. D o r t auch das im Folgenden gebrachte — textlich 
gest raf f te — Zi ta t . 
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Zugleich aber t rägt auch dies einen politischen Charakter . Denn diese Gliederung 
sucht doch berufsständische Kriter ien, die aus der A b w e h r der feudalen Abqualifizie­
rung des handel t re ibenden Patriziats ents tanden waren, zu verhär ten in einer vom 
Gesetz des Kapitals dikt ier ten und da rum mobilen Gesellschaft. U n d sie hält zugleich 
­ dieses neugeschaffene ständische Prinzip überlagernd ­ noch fest an jener Insti tut ion 
einer gerichtsfähigen Ehrbarke i t in der Schwurgenossenschaft des staufischen burgus 
und der werdenden Reichsstadt, von der sie selbst sich gesondert hatte. Denn der 
öffentliche Rang eines Genann ten greift durch die zweite bis vierte Klasse und hebt 
den auf Lebenszeit oder Amtsdauer dazu Designierten jeweils eine Stufe an, wobei 
jene handwerkl ichen Ratsher ren von 1370 es doch nur bis zur dri t ten bringen. 

Eine Manifes ta t ion des Geistes des Handelskapital ismus des 16. Jahrhunder t s scheint 
dies so, der in den Bahnen adeliger Wel t ­ und Lebensordnung bleibt. In ihr ist »arm«, 
w e r nicht mittel ­ oder unmit te lbar über Produkt ionsmit te l ver fügt , sei er nun Arzt , 
Jurist , reicher Handelsdiener oder elender Bettler. Diese O r d n u n g der Gesellschaft 
aber ist zugleich bes t immt vom Gewicht politischer Potenz oder doch Mitsprache, und 
d a r u m strebt aus ihr dieser erste Stand des Patriziats auch schon wieder hinaus, indem 
er in nie aufgegebener Tradi t ion sein Kapital durch E r w e r b von Sitzen und G r u n d ­
barkei ten weiterhin zu feudalisieren versucht. 

Offen bleibt dabei die Frage, wie weit diese N ü r n b e r g e r Auffassung von Venedig be­
einflußt ist. Im Fondaco dei Tedeschi ­ in dessen unmit te lbar benachbarter Kirche San 
Bar to lomeo die N ü r n b e r g e r den Heiligen Sebald verehr ten, so wie sie überall, w o sie 
hinkamen, den Kult ihres Stadtheiligen mitnahmen 9?) ­ sollen bereits im 13. Jah rhun ­
der t die Behaim bezeugt sein, t r i t t nachmals ein Dri t te l aller überhaupt jemals als pa­
trizisch geltenden Familien auf, darun te r alle bedeutenden Der Einf luß der Adria­
met ropole auf die N ü r n b e r g e r Wirtschaf tsmethoden ist bekannt . Viele Ideen mögen 
deshalb von dor t auch politisch und gesellschaftlich ausgestrahlt haben. Der Conte 
Galleazzo Gualdo Pr iora to empfand es jedenfalls 1668 so, als er schrieb: »II Governo 
di questa Republica e Aristocratico, essendo ella diretta da nobili Patricii in quella 
forma ä punto, che s'usa in Veneria« ^\ Das N ü r n b e r g e r Patriziat hat sich aber im Ge­
gensatz zu dem der Serenissima nicht gegen den von ihm ständisch gleichwertig emp­
fundenen benachbar ten oder f r e m d e n Adel schroff abgeschlossen, sondern mit ihm 
vielmehr stets Kontak te gesucht, wozu auch der reiche Landbesi tz mancherlei M ö g ­
lichkeiten bot . D e n n auch die 1504 e rworbene Landschaft w a r schon zu dieser Zei t 
von einer Vielzahl von Sitzen und Herrschaf ten der N ü r n b e r g e r Geschlechter durch­

setzt. 

95) Dok. Franken Nürnberg Nr. 31. F. SCHNELBöGL arbeitet seit Jahren über diesen Fragen­
kreis, ­vg l . Anm. 23a). 
96) H. SIMONSFELD, Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig..., 2 Bde. (1887). 
97) Zitiert von E. WEISS­EMMERLING in der Festschrift für E. Bock »Norica« (1961), 112. 
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Wie sehr aber die divites der Reichsstadt, deren Vermögen oft das der ratsfähigen 
Geschlechter bei weitem überwog und die sich dementsprechend gesellschaftlich eben­
bürtig fühlten, wider den harten Stachel der Obrigkeit lockten, zeigen viele kleine 
Zeugnisse eines latenten Unmuts. Als symptomatisch mag hierfür etwa das Handeln 
jenes Großkaufmanns und Genannten Georg Bayer gelten, der 1584 die alte Kurie 
der Pfinzing und dann Löffelholz am Weinmarkt gekauft hatte und bei jenem groß­
zügigen Umbau nach 1533 ­ auch Hausgeschichte kann Gesellschaftsgeschichte sein! ­
ausgerechnet jene deftige Bauernhochzeit des offenkundigen Sozialrevolutionärs Hans 
Sebald Beham zum Motiv eines den Hof schmückenden großen Balkenfrieses nahm, 
die diesem ein paar Jahre vorher den Stadtverweis wegen Unzucht eingetragen 
hattet) . 

Das vom Rat so hartnäckig festgehaltene ständische Prinzip ward nämlich schon zu 
dieser Zeit von der Wirtschaft und der gesellschaftlichen Entwicklung überholt. Die 
stadtadelige Kaste verlor in ihrer sozialen Absonderung die Verbindung mit der wirt­
schaftenden Oberschicht. Führten die Ladezettel der Herrentrinkstube 1508 unter 
177 Personen noch zwei Drittel Patrizier auf, so weist jene Denkschrift von 60 Groß­
kaufleuten, die 1560 dem Rat die geschlossene Korporation der Kaufmannschaft am 
H e r r e n m a r k t abrangen, nur noch sieben patrizische und zwei gerichtsfähige Mit­
unterzeichner auf. Der Rat, der schon seit 1508 laut kaiserlichem Privileg Sachverstän­
dige aus diesem Kreis zum summarischen Gerichtsverfahren in Handelssachen zuzog, 
mußte die Organisation einer Börse nach Venezianer und Antwerpener Vorbild zuge­
stehen. Er versuchte zwar, durch zwei Ratsdeputierte für die Marktordnung die 
Dinge noch einmal wie stets bisher obrigkeitlich zu steuern, gestand aber schon nach 
ein paar Jahren (1566) selbstverantwortliche Ordnung und freiwilligen Schied durch 
die vier von der Korporation gewählten M a r k t v o r s t e h e r zu. Die kaufmännische 
Ehrbarkeit hatte damit ihr eigenes Organ gefunden99). 

Denn die Regelementiersucht des Patriziats, der es 1603 noch gelang, die Selbst­
ergänzung des Marktvorstands durch Nachfolgerbenennung zu verdrängen, konnte 
doch den allgemeinen Verfall der einzigartigen Wirtschaftsblüte nicht aufhalten, zu­
mal ein rigoroser Konkurrenzkampf diesen noch beschleunigte, um dessentwillen 
sogar wiederholt Italiener zur Bekämpfung einheimischer Monopole Bürgerrecht 
erhielten. Von ihnen sind vor allem der Venezianer Bartolomeo Viatis und dann sein 
vom Bodensee zugezogener deutscher Faktor und Schwiegersohn Martin Peller ge­
adelt worden und als die reichsten Männer der Stadt mit Stadtpalästen und Land­
sitzen auch zu Marktvorstehern emporstiegen. 

98) H. H. HOFMANN, Das Haus der Süddeutschen Eisen­ und Stahl­Berufsgenossenschaft am 
Weinmarkt zu Nürnberg (1662). 
99) P. DIRR, Der Handelsvorstand Nürnberg 1560—1910 (1910), W. SCHULTHEISS (vgl. 
Anm. 67), für das Folgende auch R. EHRENBERG, MVGN 8 (1889), 69 fr., W. FUCHS, der 
Banco Publico zu Nürnberg (1953). — Die Bancoordnung: Dok. Franken Nürnberg Nr. 53. 
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W e n n dem Mark tvors t and auch nicht einmal die beratende Funkt ion in wir t ­
schaftspolitischen Fragen zugebilligt wurde , so kontrol l ier te er doch vorbildlich das 
Handelsgebaren, organisierte das Transportsystem, errichtete Geleitskassen und rang 
dann um stärkere Einf lußnahme auf den Rat . E r drängte deshalb seit 1615 auch auf 
die Err ichtung eines Banco publico, wie ihn Venedig, Amsterdam oder H a m b u r g 
schon besaßen. Das 1621 endlich aus den gemeinsamen Beratungen von Rat, Mark t ­
vorstand und einem kaufmännischen Ausschuß hervorgehende Insti tut t rug wiede rden 
typischen Doppelcharakter : r e i c h s s t ä d t i s c h e s B a n c o a m t und ö f f e n t l i c h e 
B a n k standen nebeneinander . Das von zwei Ratsherren und den vier Marktvors tehern 
gebildete A m t ahmte die Konsulargerichtsbarkeit italienischer Handelsplätze nach und 
judizierte seit 1629 auch in Münzsachen, ohne jedoch die ältere freiwill ige Gerichts­
barkeit im Marktgewölbe zu tangieren. Daß durch eine solche Ident i tä t von kauf­
männischer Standesvertretung, halbamtlichem Handelsrat , offiziellem Merkant i l ­
gericht und au tonomem freiwill igen Schied in Handelssachen auch die soziale Stel­
lung des Marktvors tands sich gewalt ig anheben mußte , w a r zwangsläufig, zudem 
dieser Akt von 1621 die letzte gemeinsame wirtschaftliche Tat des älteren, von 
patrizischen und ehrbaren Kauf leuten getragenen alten Handelsstandes blieb. 

Seit dieser Zei t finden sich nämlich immer weniger patrizische N a m e n in den 
Listen der Handel t re ibenden. D a f ü r aber verlagerte sich der Interessenschwerpunkt 

des Stadtadels mit zunehmender Intensität auf die Pflege und den Ausbau seines 
Landbesitzes, worauf ihn das kaiserliche Privileg von 1559 so nachdrücklich ver­
wiesen hatte. War diese Tradi t ion vor allem bei den einst reichsministerialen alt­
patrizischen Geschlechtern mit ihren seit dem f r ü h e n 14. Jah rhunde r t bestehenden 
Vorschickungen (Fideikommissen) nie abgerissen, so wuchsen all diese Familien nun 
doch gleichsam in dem Maße aus der Stadt, wie dor t ihre kaufmännische Betätigung 
schwand. Nicht zufällig setzt seither das Connubium mit dem reichsritterlichen Adel 
Frankens und dem landsässigen der Oberpfa lz wieder ein. Der Verfall des G r o ß ­ und 
Geldhandels in der N o t der dreißig Jahre beschleunigte den Prozeß ungemein. Wie 
selbstverständlich konnten dabei Söhne N ü r n b e r g e r Geschlechter Pagen­, Offiziers­
und Ratsstellen beim evangelischen Hochadel Europens ­ in Niederösterreich etwa 
wie in den Generalstaaten, bei den Schweden wie in der Kurpfa lz oder in den huge­
nottischen Regimentern der Krone Frankreich ­ beanspruchen, während das kauf­
männische Denken der Familie die dabei Gescheiterten mit Hilfe ihrer niederländi­
schen Faktoren in die holländisch­westindische Kompanie nach Brasilien abschob oder 
als gemeine Wachsoldaten in den Dienst der Stadt stellte I0°). 

Dieser ökonomisch bedingte W e g in den Herrendiens t ermöglichte jetzt Seiten­
linien gerade der ältesten Ratssippen die Aufgabe des Bürger tums. Sie faß ten in 

1 0 0 ) A . ERNSTBERGER, a. a. O . 
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anderen Terri torien Fuß, wechselten manchmal nach dem Terri tor ialprinzip die Kon ­
fession, errangen Führungsposi t ionen und frischten endlich einmal auch das nur allzu 
müde gewordene Blut auf, bis sie erst mit dem Aussterben der Nürnbe rge r Vettern 
kraf t Geblütsrechts in das Ratsregiment zurückkehrten. Andere Linien und Zweige 
lösten sich samt ihrem Landbesitz aus dem Bürgerrecht und fanden mit etlichen 
Schwierigkeiten A u f n a h m e in die so besonders adelsstolze Reichsritterschaft Landes 
zu Franken, der gegenüber die Reichsstadt dann nur mühsam mit Hilfe der Reichs­
obergerichte wenigstens ein Teilbesteuerungsrecht an den aus dem Verband »ihrer 
und der Ihren Unter tanen« gelösten Güte r err ingen konnte, wenn nicht das Zurück­
holen in den Stadtverband gelang. 

Vor diesem Hin te rg rund steht nun abermals jenes schon genannte Kaiserprivileg 
von 1696 I01). Das dabei den Ratsgeschlechtern zugleich bestätigte Kooptat ionsrecht 
von gerichtsfähigen Familien beließ diese in der gleichen Minders tu fe wie die Neo­
nobilitati in den ritterschaftlichen Kantonen: Es verweiger te ihnen Sitz und Stimme 
im Rat. Schien dies nur auf die Sanktionierung der innerstädtischen Sozialordnung 
zugeschnitten, so gewähr te im folgenden Jah r Kaiser Leopold auch dem Rat korpo­
rativ ­ nicht den einzelnen Ratsfähigen ­ das Prädikat E d e l , das sich noch immer von 
dem W o h l e d e l g e b o r e n der ritterschaftlichen Führungsgremien unterschied. Ers t 
Karl VI. gab 1721 einen gewissen Ausgleich, indem er den drei obersten Haupt leu ten 
gleich den Rit terhaupt leuten den Rang kaiserlicher wirklicher geheimer Räte bot . 

Dieses Diplom vom 8. Dezember 1697 hat te aber »das uralt adelige und ritterliche 
Herkommen der alldort befindlichen ratsfähigen Familien« betont , die »ehe sie sich 
in die Stadt begeben, in dem adeligen und rittermäßigen Stand gelebt«. Mit ihren 
Kriegsdiensten und ihrem wohlweisen Ratsregiment hat te es nicht minder heraus­
gestellt, daß sie sich aller Handelschaft und anderer bürgerlicher Gewerbe enthielten. 
Der Eifer , die kaufmännische Vergangenheit zu verwischen, w a r dabei so groß, daß 
manche Geschlechter ihre [uns so wertvollen] Archive und damit die Tradi t ion ruhm­
reicher Wirtschaftskapitäne, Seefahrer und Konquis tadoren vernichteten, fast alle aber 
sie in ihrem Selbstverständnis unterdrückten ­ und zwar so erfolgreich, daß 100 Jahre 
später J. F. Roth in seiner N ü r n b e r g e r Handelsgeschichte feststellte, der Handel der 
Geschlechter habe am Ausgang des 15. Jahrhunder t s sein Ende erre icht I 0 i a ) . 

Der Rat der Stadt N ü r n b e r g bestand nun also aus adeligen Landbesitzern, deren 
Güter im reichsstädtischen wie im f remden Terr i to r ium lagen, die mit dem f ränki­
schen reichsfreien Adel vielfach versippt und mit ausbürgerischen Linien diesem auf­
geschworen waren. Sein Kooptat ionsrecht ­ notwendig geworden durch das gehäufte 
Aussterben der dem biologischen Verfall erliegenden alten Geschlechter, von denen 
allein fünf zwischen 1706 und 1726 der Schild gestürzt werden m u ß t e ­ öffnete 1729 

101) Vgl. oben Anm. 36. 
101 a) Hierzu etwas übertreibend H. FRHR. V. WELSER , a. a. O . 
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n u r sechs F a m i l i e n d e n W e g i n d e n R a t , v o n d e n e n z w e i I 0 2 ) l ä n g s t g e r i c h t s f ä h i g u n d 

s p ä t e s t e n s se i t d e m 16. J a h r h u n d e r t m i t A d e l s b r i e f e n v e r s e h e n w a r e n . D a z u k a m e n 

n o c h d i e e h e m a l i g e n R e i c h s m i n i s t e r i a l e n W a l d s t r o m e r , d i e s c h o n in s t a u f i s c h e r S p ä t ­

z e i t d a s R e i c h s f o r s t m e i s t e r a m t z u L e h e n e r h a l t e n h a t t e n u n d d o c h n i c h t i n d e n R a t 

g e k o m m e n w a r e n , d i e G u g e l ( R a t s k o n s u l e n t e n se i t A n f a n g 16. J a h r h u n d e r t s ) , d i e 

a l t a n s ä s s i g e n u n d z u r R e f o r m a t i o n s z e i t d e n P r o p s t z u St . S e b a l d s t e l l e n d e n P e ß l e r 

u n d d i e g le i ch i h n e n 1545 z u m T a n z au f d e m R a t h a u s z u g e l a s s e n e n T h i l l . I n d e n 

f o l g e n d e n J a h r e n w a r d i n m e h r e r e n S c h ü b e n a u c h e i n i g e n S i p p e n d i e E h r e d e r G e ­

r i c h t s f ä h i g k e i t z u t e i l I03), d i e a b e r m a l s s ich s c h o n se i t e t l i c h e r Z e i t d e r A d e l s d i p l o m e 

e r f r e u t e n . 

W e n n d e r R a t d a b e i 1 7 2 9 d e m K a i s e r v o r s t e l l t e , »die Requisita eines actualis 

Patricius seien altadeliger Stamm, ansehnliche Güter, collectahle fundi, fromme 

Stiftungen, namhafte Vor Schickungen und standesgemäße Heiraten sowie die Quali­

fikation auf Universitäten, durch Kelsen an Höfen und in Kriegsdiensten, zumalen 

aber Verdienste um das Vaterland u?td das gemeine nürnbergische Wesen« I04), s o u m ­

r i ß d ie s d u r c h a u s d i e » r e i c h s s t a d t a d e l i g e « A u f f a s s u n g d e r K a s t e ­ d a r f a b e r n i c h t 

[ v o n I . B o g ] g e n e r a l i s i e r t u n d z u w e i t z u r ü c k g e s p i e g e l t w e r d e n . D e n n n i c h t d i e 

R a t s k o n s u l e n t e n w ü r d e e i n i g e r G l i e d e r d i e s e r 1729 u n d d a n n d e r d r e i n o c h m a l s 1788 

i n d e n R a t a u f g e n o m m e n e n F a m i l i e n i n f r ü h e r e r Z e i t g a b e b e n s o w i e d i e M a r k t v o r ­

s t e h e r s c h a f t i m 17. J a h r h u n d e r t j e t z t d a s K r i t e r i u m b ü r g e r l i c h e r T ü c h t i g k e i t f ü r d e n 

A u f s t i e g . E s w a r e n v i e l m e h r a l l e in f e u d a l e Q u a l i f i k a t i o n e n , d e n e n d ie s z u v e r d a n k e n 

w a r : L a n d b e s i t z m i t H e r r e n h ä u s e r n , V e r s i p p u n g m i t A d e l , N ü r n b e r g e r o d e r f r e m d e m 

P a t r i z i a t , b e d e u t e n d e r K r e i s ­ o d e r H e r r e n d i e n s t e i n z e l n e r G l i e d e r , Z u g e h ö r i g k e i t v o n 

V e t t e r n z u r R e i c h s r i t t e r s c h a f t u n d s t e t s d e r s c h o n m e i s t g a n z e r h e b l i c h ä l t e r e B r i e f ade l . 

D i e s e r v ö l l i g e A u s e i n a n d e r f a l l v o n f e u d a l e m D e n k e n d e r g e n i e ß e n d e n G e s c h l e c h ­

t e r u n d d e m S e l b s t b e w u ß t s e i n d e r m i t s e i n e r S t e u e r k r a f t : d i e s e n S t a d t s t a a t t r a g e n d e n 

102) Ö l h a f e n und Scheurl (vgl. A n m . 90) . 
103) M a n beachte die Kr i t e r i en ! 1730 w e r d e n ger ichtsfähig u n d 1788 auch ra t s fäh ig die 
G r o ß k a u f l e u t e Peller (vgl. oben S. 81), ebenso die P r a u n (angeblich Zür i che r Altpatr iz ia t , 
1440 in Lauingen und N ü r n b e r g Bierbrauer u n d Kauf leu te , 1532 E r w e r b eines Herrens i tzes 
in N ü r n b e r g ) u n d die Woelckern (Reichsminister ialen aus dem N ü r n b e r g e r Umland , die 
dann in Österre ich sitzen und 1728 als »altadelig« zurückkehren) . 1731 w e r d e n gerichtsfähig 
Viatis ( G r o ß k a u f l e u t e , vgl. oben S. 81), Pe tz (Adel seit 1541, Herrens i tz , Kreisgeneral i tä t ) , 
1768 die E n d t e r (mi t dem Patr iz ia t vers ippte Großver l ege r , die — nach einem nicht anerkann­
ten W a p p e n b r i e f v o n 1651 ­ erst 1743 geadel t w e r d e n ; die einzigen wirklich bisher bürge r ­
lichen U n t e r n e h m e r ! ) , Fur tenbach (vorderösterre ichischer Altadel , seit 1504 in N ü r n b e r g 
Herrens i tz , mi t dem Patr iz ia t vers ippt , Genera l i t ä t ) , M u r r (Reichsadel seit 1541, Jur i s ten und 
Gelehr te ) , Oer te l (alteingesessen, vers ippt mi t Patr iz ia t seit E n d e 14. J a h r h u n d e r t s ) , Winkle r 
v o n M o h r e n f e l s (Reichsadel seit 1501, Reichsr i t terschaf t und Fürs tendiens t ) . 
104) I. BOG, a . a . O . , 333. 
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Kaufmannschaf t m u ß t e notwendig zum Poli t ikum werden , weil auch diese Aristo-
kratisierung des oligarchischen Regiments deren Drang nach Mitsprache bei den 
Staatsfinanzen nicht m e h r genügend entgegenwirken konnte r o*). Die zunehmende 
Verschuldung der Reichsstadt ­ deren Wirtschaft keineswegs so niederging, wie man 
weithin annimmt ­ und der dadurch ausgelöste Steuerdruck füh r t en deshalb zu den 
gleichen Erscheinungen wie in den anderen wirtschaftsstarken Reichsstädten auch: 
Durch das ganze 18. Jah rhunde r t laufen Bewegungen der Kauf leute und der aus dem 
H a n d w e r k kommenden Verleger gegen die Kastendikta tur des Rats. Vor allem nach 
dem spanischen Erbfolgekr ieg kam es daher zu erheblichen Differenzen, bei denen die 
Kaufleute mit der Aufgabe des Bürgerrechts drohten . Kommerz ienkonferenzen des 
Rats mit Marktvors tehern und Handwerke rve r t r e t e rn konnten den Uberdruck der 
angestauten Mißs t immung nicht genügend ventilieren, da der Rat jeden Einblick in 
seine Finanzgebarung verwehr te . Klagen am Wiene r H o f , bei denen der Kaiser 
selbstverständlich als Stadtherr zwischen der Bürgerschaft und dem Rat als deren 
Selbstverwaltungsorgan den Schied in Anspruch nahm, endeten 1754 nach fast einem 
Vier te l jahrhunder t noch einmal mit einer Kräf t igung der Autor i t ä t des Rates. 

Eine Extras teuer fo rder te 1785 den offenen Widers tand des auf über 400 Köpfe 
gewachsenen Genanntenkollegs heraus, das sein Steuerbewill igungsrecht betonte. 
Auch die nun von beiden Parteien bestallte Ö k o n o m i e v e r b e s s e r u n g s d e p u t a ­
t i o n kam nicht weiter , bahnte als R e c h n u n g s r e v i s i o n s k o l l e g i u m jedoch den 
W e g zu einer neuen Verfassungsform, die im Grundve r t r ag von 1794 ihren Ausdruck 
fand. Steuerbewilligungsrecht und Finanzkontrol le kamen nun gemischten Gremien 
zu, in denen das Patriziat die Minderhe i t bildete. Zwischen der Theor i e dieser den 
politischen, gesellschaftlichen und ökonomischen Auffassungen der Zei t durchaus ge­
mäßen Verfassung und ihrer Realisierung klaffte freilich eine beträchtliche Divergenz. 
Das Patriziat konnte die Oligarchie nicht aufgeben, ohne im ausklingenden 18. Jah r ­
hunder t sein Selbstverständnis zu verlieren. Die vorsichtige apertura a bassa adop­
tierte doch nur längst schon Ebenbür t ige . D e m einzigartigen verfassungs­ und sozial­
geschichtlichen Phänomen dieses Stadtregiments konnte nur noch von außen her ein 
Ende bereitet werden . 

Die alte Oberschicht erhoff te vielmehr noch einmal eine Stärkung ihrer Macht 
durch eine kaiserliche Kommission, die 1797 dann der Hoch­ und Deutschmeister 
subdelegierte. Sogleich bildeten die genießenden Geschlechter einen P a t r i z i s c h e n 

105) Bezeichnenderweise ist der bedeutende Losunger Johann Albrecht Rieter mit seiner 
Finanzreform nicht nur gescheitert, sondern dann von seinen Standesgenossen gesellschaftlich 
so verfemt worden, daß er sich grollend auf seine Landgüter zurückzog und seine »Vor­
schickung« (Fideikommiß) aus dem 15. Jahrhundert zugunsten der Reichsritterschaft umstieß, 
der er sich nun zugehörig fühlte ­ woraus dann nach seinem erbenlosen Tod ein langwieriger 
Prozeß zwischen Reichsstadt und ­ritterschaft entstand. 
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S e 1 e k t I o 6 \ der vor allem ihre Interessen als E i g e n h e r r n , die G r u n d und Gerichts­
barkei t auf dem Lande, gegen diesen ver t re ten sollte. Blieb t ro tz einschneidender 
Verwal tungs­ und Verfassungs re fo rmen nach österreichischem gemäßig t josephini­
schem Model l , die dem Rat im G r u n d e n u r die außenpoli t ische Ver t re tung l ießen und 
den G e n a n n t e n ein quasi landständisches Mitspracherecht sicherten, auch bis zu dem 
von Napo leon befoh lenen U b e r g a n g der Reichsstadt an Bayern der Aust rag offen, 
mit der A u f g a b e der [erwerbs­] bürger l ichen Basis w a r das z u m Landadel werdende 
Patr iziat eben in der Stadtgemein funkt ions los g e w o r d e n und konn te d a r u m seine 
ü b e r k o m m e n e n Rechte immer weniger w a h r e n . 

Stärker noch als in der Verfassungsentwicklung zeigt sich dies in der der Gesell­
schaft, die in U m k e h r u n g des allgemeinen sozialgeschichtlichen Prozesses hier voraus­
ging, weil die E r s t a r r u n g des Staatssystems die mobile Spitzenklasse der g r o ß k a u f ­
männischen Ehrba rke i t , des einheimischen wie des zugezogenen Briefadels und die 

nichtpatrizische Elite des Staatsapparats gegen diesen Pe t r e f ak t einte. 
Bei der Letz te ren , den R a t s k o n s u l e n t e n , D o c t o r e s i u r i s , S e c r e t a r i i 

u n d S y n d i c i , entspr icht dies der allgemeinen Entwick lung in den Reichsstädten I 07). 
Da im 15. und 16. J a h r h u n d e r t die gelehr ten »milites iuris« als »nobiles propter 
scientiam« den »nobiles ex genere« gleichgalten, ja sich diesen selbst über legen füh l ten , 
kam aus ih rem Kreis seit der Rezept ion des römischen Rechts selbst ein Altpatr iz ier 
nicht in den Rat . Schon u m die M i t t e des 17. J a h r h u n d e r t s aber wol l te das Patr iz ia t sie 

in den Z e r e m o n i a l ­ und Kle ide ro rdnungen in den (zwei ten) Stand der hohen K a u f ­
mannschaf t hinabdrücken . Das Dip lom von 1696 verschärf te den Klassenstreit alsbald 
so, d a ß 1707 die doctores iuris et medicinae f ü r eine Beschwerde beim kaiserlichen 
Hof ein Gutach ten der Tüb inge r Ju r i s t en faku l t ä t einhol ten, wobe i sie f ü r die gesell­
schaftlichen Qual i f ika t ionsmomente geschickt mi t dem hergebrachten Vorrang des 

1 0 6 ) G. HIRSCHMANN in: M V G N 5 2 ( 1 9 6 3 / 6 4 ) . Eine Vereinigung der Eigenherren war schon 
1796 zur Interessenvertretung gegenüber den preußischen Okkupationen erwogen worden, 
also noch nach außen gerichtet, während diese Bildung nun auch gegenüber den anderen ge­
richtsfähigen, adeligen und bürgerlichen Eigenherren eine Exklusivität beanspruchte. Es war 
also vornehmlich eine innenpolitische Standesorganisation. — Uber die Sonderform des Land­
sassiats der Nürnberger Eigenherren vgl. meine «Adelige Herrschaft. . .«, 109 ff. 
1 0 7 ) Über die gelehrten Juristen im Dienste der mittelalterlichen Stadt: W . TRUSEN , Anfänge 
des gelehrten Rechts in Deutschland ( 1 9 6 2 ) , 2 2 2 ff. — Die Vorrechte der Juristen in Nürnberg 
zeigt: F. W . ELLINGER , Die Juristen der Reichsstadt Nürnberg vom 15 . bis 17 . Jahrhundert, 
in: »Genealogica, Heraldica, Juridica« (Freie Schriftenfolge GFF 6 , 1 9 5 4 ) , 1 3 9 ff- — Den an­
gezogenen Rechtsstreit von 1 7 0 7 behandelt F. ELSENER , Die Doktorwürde in einem­Consilium 
der Tübinger Juristenfakultät des 18 . Jahrhunderts, in: Melanges Philippe Meylan II ( 1 9 6 3 ) , 

25 fr. — Zum Fragenkreis der Gleichsetzung von Adel und Bürokratie wie allgemein zum 
Problem des Adels an der Schwelle des 19. Jahrhunderts vgl. meine »Adelige Herrschaft...« (oben 
Anm. 21), insbesondere Kapitel I, 2 und IV, 2. 
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Richteramts in der ex origine so differenziert in Rechtspflege und Verwaltung ver­
schichteten Ratsverfassung der »Nürnbergischen Republique« argumentierten. Der 
Rat vermochte jedoch das daraufhin für die Gelehrten ergangene kaiserliche Reskript 
nach eindringlichen Vorstellungen in der Hofburg wieder kassieren zu lassen. 

Verfassungsmäßig »der doctores Rangstritt« zu unterlaufen, begabte er Funktio­
näre aus den Geschlechtern mit der Titulatur von Räten und erzwang damit deren 
Aufnahme in das Konsiliarenkolleg. Gerade dadurch aber ließ sich der gesellschaftliche 
Prozeß erst recht nicht aufhalten, weil so die ständische Qualifikation der Gelehrten 
erneut gehoben wurde. Ihre Position gab vielmehr auf die Dauer ihren Familien das 
Ansehen, das häufig später zur Gerichtsfähigkeit führte. Connubium und Grund­
herrschaft trugen nicht wenig dazu bei. Selbst mit noch verschärfter Reglementierung 
der Standesordnungen ließ sich eben auch hier nicht vermeiden, daß der Prozeß der 
allgemeinen Subjektivierung der Staatlichkeit mit soziologischer Konsequenz in der 
Identifizierung von Staat und Staatsapparat auch die Gleichsetzung von S t a d t a d e l 
und N o b l e s s e d e r o b e erzwang. 

Von hier gehen Quereinflüsse auch zum Marktvorstand. Die Verselbständigung 
des Bancoamtes als M e r c a n t i l g e r i c h t steht 1697 nämlich ebenso im Zeichen der 
Kaiserdiplome für die genießenden Geschlechter wie dann die Reform der Banco­
ordnung 1721. Daß Marktvorsteher und Marktadjunkten schon seit 1671 eine eigene 
gesellige Vereinigung ­ den M i t t w o c h s k r a n z ­ besaßen, seit 1684 einen B a n c o ­
k a l e n d e r herausgaben, 1771 dann die höchst exklusive G e s e l l s c h a f t d e r v o r ­
d e r s t e n K a u f l e u t e gründeten, war nicht nur Reaktion auf die Abschließung des 
Patriziats. 

Es schuf vielmehr eine neue Klasse, die in der hochberühmten Gartenkultur in den 
Vorstädten ebenso mit diesem wetteiferte wie im Landbesitz. Denn gleich den führen­
den Stadtjuristen erwarben auch Großkaufleute in steigendem Maße Grundherrschaft 
und Sitze, freilich nicht in der zielstrebigen Konsolidation und Verwaltung der alten 
Geschlechter, sondern eher in jener wahllosen Grundrentenakkumulation des 15. Jahr­
hunderts. Das Adelsdiplom des Kaisers oder Reichsvikars, das etliche alte Rats­
geschlechter zu Freiherrn erhob, gab hier den adeligen Stand. Dabei gerieten in der 
Kaufmannschaft die autochthonen Elemente in den Hintergrund gegenüber dem in 
nicht geringer Zahl in der fränkischen Handelsmetropole sich niederlassenden Neu­
adel vorwiegend von evangelischen Kriegslieferanten aus den österreichischen Erb­
landen und der Welsch­Schweiz ­ eine Gruppe, die schon längst einer gründlichen 
Untersuchung bedürfte. Aus diesem gelang den Lausitzer Eichler von Auritz sogar 
Anfang des 18. Jahrhunderts mit dem Erwerb von zwei großen Herrschaften (Dennen­
lohe­Oberschwaningen im Ansbachischen und Obersteinbach im Bayreuther Unter­
land) der Sprung in die Reichsritterschaft und in den Freiherrenstand. Die Sichart von 
Sichartshofen, die noch Handel trieben, in den Zwanziger Jahren an der Spitze des 
Banco Publico standen und die kaufmännische Opposition gegen den Rat in den 
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Dreißiger Jahren geführt hatten, fanden ebenso wie die Buirette von Oehlefeld bald 
darauf wenigstens Aufnahme in das Landsassiat der bayreuthischen Voigtländischen 
Ritterschaft. Auch die in Bern beheimateten, in Lyon und Arbon als Unternehmer 
wirkenden und in Wien eine Bank betreibenden von Scheidlin folgten ihnenIo8). 

Eine nicht allzu kleine Gruppe vor allem zugezogener Bankiers löste sich also unter 
den gleichen Kriterien wie der patrizische Stadtadel aus der bürgerlichen Ehrbarkeit, 
nachdem es 1720 der Reichsstadt noch einmal mit kaiserlicher Hilfe gelungen war, den 
Entzug aus ihrer Jurisdiktion durch die Annahme der Residentenwürde ausländischer 
oder deutscher Potentaten zu verhindern10?). Das Altpatriziat nahm sie ebenso wenig 
auf wie vor einem Jahrhundert den in den Tagen des F r a n k e n b u r g e r W ü r f e l ­
s p i e l s zahlreich nach Nürnberg geflüchteten evangelischen Adel Niederösterreichs, 
der in der Vorstadtkirche zu Wöhrd seine Grablegen wie zu einem Landtag im Exil 
vereinte. Der Landadel aber erschloß sich ihrem Kapital und Einfluß. Andererseits 
schied jedoch ein solches Feudalprinzip diese Klasse nun von der mit ihrer Kaufmann­
schaft im Verlag und Handel noch immer den bürgerlichen Wesenszug betonenden 
alteingesessenen Spitzengruppe der Ehrbarkeit und von der durch Herkunft und Ver­
sippung wie durch die Teilhabe am Staat geprägten Noblesse de robe, der fast allein 
die Ratsfähigen im Einzelfall den Zugang erlaubten. 

Von diesem Nebeneinander von drei adeligen Gruppen, von denen die erste 
(patrizische) sich noch in Voll­ und Minderberechtigte schied, mußte zwangsläufig 
aber nun doch das Altpatriziat wenigstens politisch Kenntnis nehmen. Es war inzwi­
schen durch die gleichen Kriterien adeliger Herrschaft und unbedingter Reichstreue 
weitgehend von der Reichsritterschaft als ebenbürtig anerkannt. Im Offizierskorps 
des fränkischen Kreises, in dem auch Gerichtsfähige Generale und Regimentsinhaber 
waren, stiegen seine Glieder bis zur Generalfeldmarschallwürde auf110). Die Titel 
kaiserlicher wie kurfürstlicher und fürstlicher Geheimer Räte fielen ihnen vielfach zu. 
Auch die beiden anderen Gruppen aber waren in den adeligen Korporationen wie im 
Herrendienst zumindest dem landsässigen Adel Frankens und der Oberpfalz eben­
bürtig. 

Die wachsende Opposition dieser Gruppen wie der bürgerlichen Kaufmannschaft 
in der Reichsstadt zwang die Ratsgeschlechter daher dazu, in der politisch­ständischen 
Vertretung diesen Neuadel ­ das Geld­ und Titelpatriziat (W. Rüstow) ­ zur gemein­
samen feudalen Interessenwahrung sich anzugliedern, auch wenn man ihm das Mit­

108) Vgl. dazu meine Hefte 1, 2 und 4 des Historischen Atlas von Bayern, Teil Franken. 
109) I. BOG, a. a. O. — Der Rat rief den Reichsfiskal an, der dies als Anmaßung angriff, zumal 
auch Winkeladvokaten, kleine Kaufleute und Gastwirte sich nun als »Agenten, Räte« und 
dergl. gerierten und so die ständische und stadtbürgerliche Ordnung zu unterlaufen suchten. 
110) Bei Offizierskorps der fränkischen Kreistruppen benennt mein Würzburger Schüler 
B. SICKEN als Kompaniechef und in höheren Chargen schon zwischen 1 6 8 8 und 1 7 0 2 minde­
stens 10 Glieder rats­ und gerichtsfähiger Geschlechter. 
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regiment und die gesellschaftliche Anerkennung weiterhin versagte. Die zeitbedingte 
Konsequenz war eine noch schärfere soziale Abschließung, die etwa schon 1790 in der 
»•Gleichheit des Nürnberger Stadtadels und Landadels« den Plan einer eigenen ­ im 
sparsam schmutzwiderständigen Grau zu haltenden ­ Uniform gleich der anderer 
Adelskorporationen eingab und eine besondere Klasse bilden wollte, um fremden 
Personen von Stand bei Einladung die Noblesse zu beweisen111). Dies mündete dann 
wieder in jenen 1799 formierten »patrizischen Selekt«. 

In der Verfassungsentwicklung trug der Grundvertrag von 1794 II2) dem durchaus 
Rechnung. Er setzte das Genanntenkoileg nunmehr aus 70 Personen aus dem Patriziat, 
20 Gelehrten, 20 Beamten, 70 Kaufleuten, handelnden Bürgern und »Rentirern« und 
70 Künstlern und Handwerkern zusammen. Für die erste, die patrizische, Kategorie 
bestimmte er jedoch ausdrücklich, daß beim Fehlen einer hinlänglichen Anzahl von 
Gliedern rats­ und gerichtsfähiger Familien »-auch andere Personen von Geschlechts-
oder Dignitäts- das ist, Gelehrten- und Militär-Adel« genommen werden könnten. 
Die feudalen Gruppen wurden also den bürgerlichen der Wirtschaft wie der Intelligenz 
und nicht minder des nicht nobilitierten Staatsapparats gegenübergestellt. Das Feudal­
prinzip der Epoche sah sich zur Wahrung der überalterten Staatsstruktur und des sie 
tragenden Kastenprivilegs der kleinen genießenden [und noch immer allein das 
Regiment beanspruchenden!] Klasse aufgerufen gegen die nachdrängenden Kräfte ­
die Gesellschaft für die Verfassung. 

Bei dem eigentlichen Gradmesser sozialer Qualifikation im Barock aber war dieser 
gesellschaftliche Verschleifungsprozeß schon weit früher zum Ausdruck gekommen: 
in den Prädikaten, dem amtlichen Kurialstil und dem zugelassenen Aufwand bei Zere­
monien11'). »Questo torrente dei titoli«, der die alteuropäischen Titularordnungen 
seit dem 16. Jahrhundert hinwegspülte und im 17. vollends zermahlte, schob nicht nur 
Prädikate wie Herr und Ehrbar immer weiter nach unten. Er entwertete sie schließlich 
im Zeitalter der Aufklärung bei den Oberschichten in einem gewissen Snobismus des 
»sine Titulo« der betont schlichten Lebenshaltung völlig ­ während Mittelstand und 
Kleinbürgertum auch weiterhin zäh um deren Aufwertung rangen. 

i n ) Vgl. oben Anm. 106. 
112) Dok. Franken Nürnberg Nr. 58 Art. XXXVII. ­ Auch in das Rechnungs­Revisionskolleg 
waren schon drei adelige neben patrizischen Gelehrten und bürgerlichen Genannten delegiert 
worden. Uber die auch sozialgeschichtlich hochinteressanten Verfassungskämpfe vgl. eingehend 
F. B U H L in: MVGN 2 6 ( 1 9 2 6 ) , i n ff., über »ständisches Wesen in Franken« meinen Versuch 
eines Uberblicks in: IffL 2 4 ( 1 9 6 4 ) 1 1 1 ff. 
1 1 3 ) Studienrat DAIBER danke ich aus seiner werdenden Dissertation etliche Details. — Auf 
die Auswertung von Titeln und Prädikaten wies ich am Einzelbeispiel des »Serenissimus« in 
H J B 8 0 ( 1 9 6 1 ) , 2 4 0 ff., hin, das Zitat »...torrente...« (von G R E G O R I O L E T I 1 6 8 5 ) , dort 2 4 6 , 

der im Folgenden genannte Akt des Vormundamts (dort 247) nun Dok. Franken Nürnberg 
Nr. 8 7 . 
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Nur zwei Beispiele: Der in 74 Gruppen fein gestufte Vorschlag des reichsstädtischen 
Vormundamtes zur zeitgemäßen Anhebung der seit etwa einem Jahrhundert immer 
rascher verfallenden Titulaturen wollte 1754 im innerstädtischen Kanzleischriftver­
kehr nicht nur die ratsfähigen altadeligen Geschlechter statt H o c h e d e l g e b o r e n 
nun W o h l g e b o r e n , die Ratskonsulenten statt H o c h E d e l G e s t r e n g nun 
W o h l E d e l g e b o r e n u n d H o c h g e l a h r t und die Marktvorsteher W o h l ­
E d e l g e s t r e n g traktieren. Er ließ die nach der ­ im Einzelnen variiert und differen­
ziert generell ­ g e s t r e n g e n Verwaltung und ­ ebenso ­ g e l e h r t e n Geistlichkeit 
fast durchwegs e h r b a r e Bürgerschaft bis in die 72. Stufe greifen und gab nur den 
geringen Gewerben, Vorstadtproleten und gemeinen Bauersleuten das Prädikat E h r ­
sam. Von den recht unterschiedlichen Zusatzprädikaten sollten W o h l f ü r n e h m 
und F ü r n e h m dabei selbst »noch etwan älteren und vornehmen« Barbierern, Per­
ruquiers, Goldarbeitern und Zuckerbäckern bis in die 68. Stufe zukommen, während 
die traditionsschwere bloße E h r b a r k e i t noch den Kandelsbedienten der 47. Klasse 
zierte. Ein maßgeblicher Einfluß der Genanntenwürde war hierbei nun nicht mehr 
festzustellen. 

Beim Repräsentationsmaßstab des öffentlichen Aufwandes ­ der Zahl der Leichen­
kutschen etwa ­ rangierten dagegen Altpatriziat und Ratskonsulenten gleich, gefolgt 
von Neupatriziern, Marktvorstehern und den Herren Banchieri. Nobilität gab in 
dieser berufsständischen Ordnung keinerlei Vorrechte. Die rigorose Handhabung des 
auch dafür zuständigen Kirchenregiments, das auch ­ wie häufig in Reichsstädten ­
erst in den Achziger Jahren eine zeitgemäße konfessionelle Toleranz zeigte, konnte 
diese immer raschere Aufwertung nur bremsen, nicht aufhalten ­ zumal die Herren 
Geistlichen für Prädikatsverleihungen und Zeremonialexemtionen Sportein emp­
fingen. Daß der Rat renitenten Kaufleuten aus rein weltlichen Motiven das christliche 
Begräbnis zu versagen drohte, wirft jedoch ein recht bezeichnendes Licht 

Der gesellschaftliche Strukturwandel im Bild der Reichsstadt war dem politischen 
vorausgeeilt, so sehr die Ratsobrigkeit auch einzugreifen suchte und zugleich sich 
selbst in ihrer Stadtflucht immer weiter absonderte. Feudale und feudaloide Gruppen 
hatten sich neben dem ­ dem reichsritterlichen Landadel ebenbürtigen ­ » S t a d t ­
adel« entwickelt, eiferten ihm nach und erreichten in der vom Ideal adeliger Grund­
und Gerichtsherrschaft geprägten feudalen Welt Frankens auch das gleiche oder doch 
ähnliches Ansehen. In die Oberschicht der Stadt mit ihrem versteinerten politischen 
und ­ davon bestimmten ­ sozialen Gefüge gelangten nur einige wenige Familien, die 
man zum Abfangen oder Abmindern einer solchen Entwicklung noch zuließ. Sie 

114) Die »Rede bei der Erdbestattung.. . des Georg Michael Grüber . . . 16. 12. 1773« (Stadt­
archiv Nürnberg, Nürnberger Chroniken Band 62, 223) gibt ein besonders eindrucksvolles 
Beispiel solcher durchaus politisch gehandhabter Kirchenzucht. 
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kamen voll- oder minderberechtigt in den Rat, vornehmlich dann die längst nobili­
tierten der Stadtjuristen. All diesen Gruppen sollte dann das Reichsheroldenamt der 
Krone Bayern ohne weiteres die Adelsqualifikation bestätigen, etlichen Altpatri­
ziern I:*) den Freiherrenstand zubilligen116). 

Das eigentliche Bürgertum der Kaufleute, Gelehrten und Gewerbetreibenden, der 
tiers etat, blieb dagegen das Element der Beharrung ­ politisch zu spät im Schatten 
der Freiheitsbäume am linken Rheinufer zu bescheidener Mitwirkung zugelassen; 
gesellschaftlich noch immer Ideale erstrebend, die von den nun feudalen Schichten 
schon aufgegeben wurden1^). Aus seiner Mitte sollte erst mit dem ökonomischen 
Liberalismus jenes Unternehmertum aufsteigen, das die neue Zeit und in ihr die 
Industriemetropole Nürnberg trug. 

Es ist aber doch symptomatisch, daß gegen Ende jener Ära Montgelas in Bayern, 
die in der großen Gleichschaltung des modernen Rheinbundstaates durch die Diktatur 
der Bürokratie die adelige Herrschaft entscheidend traf, nach der brutalen Zerschla­
gung auch der Kommune zunächst allein der aus dem Marktvorstand hervorgegangene 
Handelsvorstand das einzige echte Organ der Nürnberger Bürgerschaft blieb118). Da 
auch der 1812 auf wiederholte Bitten »der noch übrigen Mitglieder des Genannten­
Collegiums« endlich berufene Municipalrat keinen Widerhall in der Bevölkerung 

1 1 5 ) D i e S o n d e r u n g e i n e r S p i t z e n g r u p p e i n i h m , d i e a u s d e n ä l t e s t e n F a m i l i e n b e s t e h t , V o r ­

s c h i c k u n g e n u n d R e g a l i e n b e s a ß u n d i n i h n e n e i n e n s t r a f f e l a n d a d e l i g e G r u n d w i r t s c h a f t b e ­

t r i e b , m i t d e r R e i c h s r i t t e r s c h a f t v e r s i p p t u n d i n e t l i c h e n L i n i e n i m R e i c h s ­ u n d ö s t e r r e i c h i s c h e n 

A d e l v e r t r e t e n w a r , i s t a u c h h i e r n o c h d e u t l i c h z u b e o b a c h t e n . O b w o h l g e r a d e d i e F a m i l i e n 

u n g e s c h e u t d u r c h M e s a l l i a n c e n i h r e F i n a n z e n a u f b e s s e r t e n , fiel i h n e n d a s F r e i h e r r n d i p l o m 

a u f G r u n d i h r e r h ö h e r e n s t ä n d i s c h e n Q u a l i f i k a t i o n z u . 

1 1 6 ) Z u r S i t u a t i o n d e s N ü r n b e r g e r P a t r i z i a t s i m 19. J a h r h u n d e r t se i n u r n o t i e r t , d a ß d i e 

A n h ä n g l i c h k e i t a n d a s K a i s e r h a u s n o c h g e r a u m e Z e i t d e m ö s t e r r e i c h i s c h e n D i e n s t b e s o n d e r e s 

g e s e l l s c h a f t l i c h e s A n s e h e n v e r l i e h , w ä h r e n d i n d a s b a y e r i s c h e O f f i z i e r s k o r p s z u n ä c h s t r e c h t 

w e n i g e e i n t r a t e n . I n d i e k g l . b a y e r i s c h e P a g e r i e w u r d e n S ö h n e d i e s e r F a m i l i e n e r s t i n d e r 

z w e i t e n H ä l f t e d e s J a h r h u n d e r t s a u f g e n o m m e n , a u c h d a n n z u n ä c h s t n u r a u s d e n a l t p a t r i z i s c h e n 

G e s c h l e c h t e r n , b e i d e n e n s i ch d a s C o n n u b i u m m i t d e m f r ä n k i s c h e n R e i c h s a d e l e r h i e l t . J u r i s t e n 

f a n d e n d a g e g e n s c h n e l l e r A u f s t i e g i m S t a a t s d i e n s t , d a s i e v o n d e r B ü r o k r a t i e , n i c h t v o m A d e l , 

a k z e p t i e r t w u r d e n , a l s o d i e s t ä n d i s c h e Q u a l i f i k a t i o n b e h i e l t e n . D e r U b e r g a n g v o n a d e l i g e m 

L a n d l e b e n z u b ü r g e r l i c h w i r t s c h a f t e n d e r T ä t i g k e i t i s t u n g l e i c h m ä ß i g . — F ü r d i e A c h t u n g , d i e 

d i e a l t e O b e r s c h i c h t i n d e r S t a d t a u c h w e i t e r h i n g e n o ß , z e u g e n n a c h d e r W i e d e r h e r s t e l l u n g 

d e r k o m m u n a l e n S e l b s t v e r w a l t u n g d i e W a h l e i n e s H a r s d o r f z u m Z w e i t e n B ü r g e r m e i s t e r 

( 1 8 2 9 - 1 8 3 7 ) u n d d a s 2 4 J a h r e a n d a u e r n d e E r s t e B ü r g e r m e i s t e r a m t d e s e r k l ä r t b i s m a r c k i a n i s c h ­

r e i c h s t r e u e n O t t o F r e i h e r r n v . S t r o m e r ( 1 8 6 7 — 1 8 9 1 ) . 

1 1 7 ) Z u d e n V e r h a n d l u n g e n u m d e n E r h a l t d e r r e i c h s s t ä d t i s c h e n S e l b s t ä n d i g k e i t s e i t 1 8 0 1 

w u r d e n d e s h a l b n e b e n d e m R a t s h e r r n J . W . K . v . T ü c h e r d e r K a u f m a n n J . C h . K i e ß l i n g u n d 

d i e R a t s k o n s u l e n t e n D r . P o p p u n d d a n n R o t h d e l e g i e r t , v o n d e n e n K i e ß l i n g d i e e i g e n t l i c h e 

t r e i b e n d e K r a f t w a r . — V g l . E . FRANZ, N ü r n b e r g , K a i s e r u n d R e i c h ( 1 9 3 0 ) , 4 1 6 f f . 

1 1 8 ) F ü r d i e V e r h ä l t n i s s e i n d e r Z e i t d e s U b e r g a n g s i s t s e h r a u f s c h l u ß r e i c h d e r G e n e r a l b e r i c h t 

d e s G r a f e n T h ü r h e i m a n d e n K ö n i g v o m 28 . 1. 1 8 0 7 : M ü n c h e n H S t A , M I n n 5 8 2 3 0 . 
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f a n d "9), b e s a n n d i e K a u f m a n n s c h a f t sich auf i h r G r e m i u m . U n d d ieses r i c h t e t e 1816 

u n t e r B e r u f u n g auf d e n W i e n e r K o n g r e ß a n d e n K ö n i g d a s G e s u c h 1 2 0 ) , d e r a l t e n 

R e i c h s s t a d t d i e R e c h t e d e r M e d i a t i s i e r t e n z u g e b e n , d u r c h S e l b s t v e r w a l t u n g u n d H a n ­

d e l s f r e i h e i t I n d u s t r i e u n d G e w e r b e z u b e l e b e n . W e n n M a x J o s e p h u n d se in M i n i s t e r 

e i n e n s o l c h e n A n t r a g a u c h n i c h t e i n m a l e i n e r A n t w o r t w ü r d i g t e n ­ aus d i e s e m G e i s t 

s t i e g e n a b e r d o c h d a s w i r t s c h a f t e n d e B ü r g e r t u m 1 2 1 ) u n d se ine S t a d t w i e d e r a u f . 

119) M ü n c h e n HStA, M I n n 35231, 35232. — U b e r diese »Ära W u r m « vgl. G. HIRSCHMANN in 
M V G N 48 (1958). 
120) M ü n c h e n H S t A , M I n n 26752: 30. M ä r z 1816, 
121) Eine Sozialgeschichte N ü r n b e r g s im 19. J a h r h u n d e r t w i r d f ü r die Oberschicht vor allem 
die Rolle des Patr iz ia ts — was sich G. HIRSCHMANN zur A u f g a b e gestellt hat — und die Tatsache 
beachten müssen, daß fas t alle bedeu tende Unte rnehmerscha f t und die Masse des industr iel len 
F ü h r u n g s a p p a r a t s von auswär ts zugezogen ist. 


